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In kurzen Worten
LiFene ? ll/iLmeküun§

Dsc Führer und oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht empfing aus Anlatz des Abschlusses des polnische«
Feldzuges die für die Operationen verantwortlichen Oberbe¬fehlshaber.

:>: Den Höhepunkt der Sendungen des Grotzdeutsche«
Rundfunks am Erntedanktag bildete die »Stunde der deut¬
schen Mutter", in der der Stellvertreter des Führers eine
Ansprache an dis deutschen Frauen und Mütter richtete.

Me das Oberkommando der Wehrmacht bekannlgibk,
geht die Uebergabe von Warschau und Modlin planmäßig
vor sich. Zm Westen war das feindliche Artllleriefeuer in
der Gegend von Saarbrücken stärker. 14 feindliche Flug¬
zeuge wurden abgeschossen.

:-: Die Franzosen haben im Laufe des ersten kriegsmo-
naks durch die deutsche Jagd- und Alakabwehr 37, die Eng¬
länder 27 Flugzeuge verloren. Die Zahl der aus den brm-
schen Flugzeugträgern vernichteten Maschinen beträgt ein
Vielfaches.

Die deutsch-rümänifchen Regierungsausschuß-Ver-
handlungsn wurden erfolgreich abgeschlossen. Der deutsch-ru¬
mänische Handel wird auch im kommende» Zahr eine wel-
lere Ausdehnung erfahren.

lieber den deutschen Rundfunk richtete am Sonntag abend
Hans Kritische mehrere Anfragen an Mister Churchill mit der
Aufforderung, klare Antworten zu geben. Der englische Lüg¬
ner zog es vor, zu schweigen.

Das lettische Kabinett, das am Sonntag nachmittag zu
einer außerordentlichen Sitzung zusammentrat, beschloß eine
Ueberprüfung der lettisch-sowjetrussischen Beziehungen und
die Entsendung des Außenministers Mrmters nach Moskau.

General Nishio übernahm in Nanking den Oberbefehl
über sämtliche in China kämpfenden japanischen Truppen, die
damit erstmalig einem einheitlichen Oberkommando unter¬
stellt sind.

Bei einem Eisenbahnunglück in der Provinz Cordoba
in Argentinien wurden 5 Reisende getötet, 5« schwer und 15
leicht verletzt.

Am Sonntag hat in Sinaia ein rumänischer Ministerrat
stattgefunden, der sich mit der neuen Lage befaßte.

, Graf Ciano in Berlin
. Vegrützung durch den Reichsautzenmlnister.

Berlin,  2 . Oktober.
,, .̂ oluikag nachmittag 17.35 Uhr iraf der königlich
talienische Minister des Aeutzern Graf Llano in Beglei-

mng des Kabinettschefs, Gesandten Anfuso, und der Her-
A Marchesed'Ajekka und Marchese Marien!, zu dem an-
Munoiglen Besuch auf Einladung der Relchsreglernng lnBerlin ein.

Die Italienischen Gäste wurden auf dem Anhalter Bahn-
M von dem Reichsminister des Auswärtigen von Rib -

begrüßt. Außer dem Königlich italienischen
BMichafter in Berlin Attolico waren Mitglieder der Reichs-

und der Reichsleitung der NSDAP sowie wei-
ere führende Persönlichkeiten von Staat, Partei und

erschienen. Ferner waren die Mitglieder der
«oniglich italienischen Botschaft, namhafte Vertreter des

öer italienischen Kolonie anwesend. Außerdem
Mten sich der Königlich jugoslawische Gesandte in Berlin,
Eric , und der slowakische Gesandte in Berlin, Cernak.Eingefunden.
p, der herzlichen Begrüßung schritt Außenminister

mit Reichsaußenminister von Ribbentrop und
die Front der vor dem Bahnhof ange-

»„/ "en Ehrenkompanie der U-Leibstandarte„Adolf Hit-
Anschließend begab sich der Königlich italienische

Aeußern, begleitet vom Reichsminister des
w,?? °rtigen von Ribbentrop, in das Gästehaus  der
kiäî-^ gwrung, wo Graf Ciano von dem Chef der Prä-
w»: des Führers, Staatsminister Dr. Meißner,Empfangen wurde.
d- Deoöl ke r u n g Berlins, die in dichten Reihen'"drtsstraßen umsäümte, bereitete Graf Ciano einen
MNtan begeisterten Empfang.

Ter Führer empfing am Sonntag nachmittag um 18.30
m der neuen Reichskanzlei den italienischenAußenminister

vil . ; 3" einer mehrstündigenAussprache, die in Gegen-
k " °es Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop

"land.— Graf Ciano war um 17.35 Uhr in Berlin auf dem
dEer Bahnhof eingetroffen, von wo er sich zu einer Un-

dESeben"h E dem Reichsaußenminister ins Auswärtige Amt

Zum 70jährigen Dienstjubiläum von Mackensens,
w. Er Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst von
.„Uchchch, hat dem Generalfeldmarschall von Mackensen
in ^ seines 70jährigen Dienstjubiläums am 1. 10. 1039
hen " schreiben die Glückwünsche des Heeres ausgespco-

9er Deutsche Aeichstag emberusen
Das Deutsche Nachrichtenbüro leili mit: Der Reichs¬

tag wird im Laufe dieser Woche zur Entgegennahme
einer Regierungserklärung einberufen.

Siebentägige Beflaggung
Aus Anlaß des Einzuges der deutschen Truppen in Warschau

Berlin, 1. Okt. Der Reichsminister des Innern und der
Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda ge¬ben bekannt:

Aus Anlaß des bevorstehenden Einzuges der deutschen
Truppen in Warschau flaggen auf Anordnung des Führers
alle öffentlichen Gebäude im ganzen Reich für die Dauer
von sieben Tagen. Der Tag des Einmarsches wird durch
Presse und Rundfunk bekanntgegeben. Die Bevölkerung
wird aufgeforderi, in gleicher Weise zu flaggen.

Oer Führer dankt - en Soldaten
Empfang der Oberbefehlshaber anläßlich des Abschlusses

des polnischen Feldzuges.
Berlin, 1. Okt. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht empfing aus Anlaß des Abschlusses des pol¬
nischen Feldzuges am Samstag nachmittag in der Neuen
Reichskanzlei die für die Operationen verantwortlichen Ober¬
befehlshaber: Generalseldmarschall Göring  als Oberbe¬
fehlshaber der Luftwaffe, Großadmiral Dr. h. c. Raed « r
gls Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Generaloberst von

Brauchttsch  als Oberbefehlshaber des Heeres, General¬
oberst Keitel  als Chef des Oberkommandosder Wehr¬
macht, außerdem:

vomHeer « : Generaloberst vonRundstedt,  Ober¬
befehlshaber der Heeresgruppe Süd, Generaloberst von
Bock , Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Nord, General¬
oberst List , Oberbefehlshaber der 14. Armee. General der
Infanterie Blaskowitz,  Oberbefehlshaberder 8. Arme«,
General der Artillerie von Kluge,  Oberbefehlshaberder
4. Armee, General der Artillerie oonReichenau,  Ober¬
befehlshaber der 10. Armee, General der Artillerie von
Küchler,  Oberbefehlshaberder3. Armee. General der Ar¬
tillerie Haider,  Chef des Generalstabeg oes Heeres,

von der Luftwaffe:  Generaloberst Milch , Ge¬
neral der Flieger Kesselring,  Oberbefehlshaber der
Luftflotte1, General der Flieger Löhr,  Oberbefehlshaber
der Luftflotte4, Generalmajor Ieschonnek,  Chef des
Generalstabes der Luftwaffe,

von der Kriegsmarine:  Generaladmiral Al-
brecht,  Gruppenbefehlshaber Ost, Konteradmiral
Schniewind.  Chef des Stabes der Seekriegsleitung.

Der Führer brachte den versammelken Generalen und
Admiralen seinen Dank auch im Namen des gesamten Vol¬
kes für die hervorragenden Leistungen in der Truppen¬
führung zum Ausdruck. Gleichzeilig beaufkragke er die
Oberbefehlshaber, den ihnen unterstellten Truppen die
Anerkennung für ihre Tapferkeit und Einsahbereitfchast zu
übermikleln, die zu einem ln der Geschichte einmaligem Er¬
folg geführt haben.

Mit der Berleihung von Kriegsauszeichnun-
en durch den Führer fand die eindrucksvolle Stunde

ihren Abschluß.

MMnabschutz fem-WLL Flugzeuge
Die Uebergabe von Waefchacr «nd Modlin
Berlin, 1. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im 0 ste n geht die Uebergabe von Warschau nud Mod¬

lin planmäßig vor sich.
Im Westen war das feindliche Arlilleriefeuer in der

Gegend von Saarbrücken stärker. Sonst keine nennenswerte
kampfkötigkeik. ,

Im Westen wurden zwei französische und zehn britische
Flugzeuge, über der Nordsee zwei britische Kampfflugzeuge
zum Absturz gebracht. — Wir verloren zwei Flugzeuge.

5 brllttthe Flugzeuge abgeschoUe«
VW. Berlin, 30. September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten haben sich nach der Kapitulation von

Modlin  auch die im Brückenkopf von Modlin südlich
der Weichsel befindlichen 269 Offiziere und etwa 5000
Mann ergeben. 58 Geschütze, 183 Maschinengewehreund
zahlreiches anderes Kricgsgeräl wurde erbeutet.

Im Westen  an verschiedenen Stellen etwas leb¬
haftere Artillerietätigkeit.

Im Skagerrak und Kattegat wurden in den letzten
beiden Tagen 45 Dampfer  von deutschen Zerstörern
und Torpedobooten auf Bannware untersucht und ein
Teil von ihnen aufgebracht.

Zwei Schwärme von zusammen zwölf britischen
Kampfflugzeugen versuchten, in das deutsche Hoheits¬
gebiet an der Nordseeküste einzufliegen. Ein Schwarm
griff in der deutschen Bucht Zerstörer ohne jeden Erfolg
an. Die britischen Flugzeuge wurden durch Flakfeuer
vertrieben. Bombentreffer wurden nicht erzielt. Den ande¬
ren Schwarm stellten deutsche Jagdflieger in der Nähe
der ostfriesischen Inseln Wangerooge und Lengeooge. Im
Luftkamps wurden von sechs britischen Flugzeugen fünf
abgeschossen. Die Besatzungen zweier deutscher Jagdflug¬
zeuge, die auf See notlanden mutzten, wurden unverletzt
durch deutsche Kriegsschiffe gerettet.

Deutscher Luftstes bet Helgoland
fftlnf britische Flugzeuge von deutschen Jägern

abgeschossen
Berlin, 29. September(OKW.)

Heute morgen griffen sechs britische Kampfflugzeuge
deutsche Seestreitkräste bei Helgoland ohne jedes Ergebnis
an. Auf dem Abflug nach Westen wurden sie von deutschen
Jägern gestellt. In einem kurzen Lustkampf wurden fünf
britische Flugzeuge abgeschossen. Sie sind über See ab-
gestürzt.

Vielversprechende Lufkbilanz des ersten Nonaks.
Den Engländern war auch am Samstag das Kriegs¬

glück wenig hold. Schon am frühen Morgen erledigten deut¬
sche Jäger zwei englische Kampfflugzeuge, die sich zu webt
in dieN ôrdsee  vorgewagt hatten. Am Vormittag ver¬
suchten fünf britische Kampfflugzeug« bet Saarbrük-
ken  die deutsche Grenze zu überfliegen. Sie wurden samt
und sonders von einem deutschen Jagdverband abgeschossen.
Derselbe Verband brachte mittags bei Bitsch ein franzö¬
sisches  Flugzeug zum Absturz.

Insgesamt haben die Franzosen im Laufe des erste«
Krlegsmonaks 37 Flugzeuge durch die deutsche Jagd- und
Flakabwehr verloren. Die Engländer verloren im Lust-
kämpf und durch Flakbaschuß 27 Flugzeuge. Außerdem
wurden, wie schon gemeldet, der Flugzeugträger„Loura-
geous" torpediert und ein zweiter Flugzeugträger durch
einen schweren Bombentreffer zerslörk. Es steht fest, daß
die Zahl der hierbei vernichteten Flugzeuge die angegebene
Verlustziffer um ein Vielfaches überschreitet.

Or . Ley in Danzig
Vor 8000 Danziger Werftarbeitern.

Danzig, 1. Okt. Auf der Schichauwerft in Danzig fand
am Samstag mittag eine Großkundgebung statt, in deren
Rahmen Reichsleiter Dr. Ley zu den Gefolgschaften der
Schichauwerft und gleichzeitig auch der Danziger Werft
sprach. Weit über 8000 Arbeiter der beiden Werften, von
denen die Donziger Werft erst in diesen Tagen aus ihrer
internationalen Verstrickung von einer rein deutschen Be¬
triebsführung übernommen worden ist, hatten sich längs
des Docks der Schichauwerft unter freiem Himmel ver¬
sammelt. Nach einleitenden Worten des Gauobmannes
Kammer ergriff Dr. Ley das Wort. Er sagteu. a.:

„Ihr wißt, meine deutschen Arbeiter, daß Ihr den deut¬
schen Sozialismus gegen die englische, Plutokratre zu ver¬
teidigen habt, und Ihr wißt auch, daß man uns auch die
vom Führer erkämpften sozialpolitischen Errungenschaften
nicht gönnt!" Dr, Ley letzte sich im weiteren Verlauf seiner
Darlegungen mit der Betreuungsarbeit der Partei ausein¬
ander und wies an zahlreichen Einzelbeispielen auf die Er¬
gebnisse besonders in den Betrieben hin. Er mahnte die
Betriebsführer und Betriebsobmänner, sich täglich um die
Gefolgschaft und ihre Alltagssorqen zu kümmern. „Es ist
notwendig, daß jeder Betrieb sich selbst in Ordnung hält,
und ich weiß, daß Ich mich gerade in dieser Hinsicht auf
Euch verlassen kann. Duldet keine Zwietracht und schließt
Eur? Gemeinschaft noch enger zusammen!"

Der Führer  hat dem spanischen Staatschcf zum
Jahrestag, an dem General Francodie  Staatsführung
seines Landes übernommen hat, drahtlich seine herzlichste,>
Glückwünsche übermittelt.



Sie deutschen Frauen und Mütter
Ansprache de» Stellvertreter » de» Führer » — Dank «ad Anerkennung

Berlin, 2. Oktober.
Den ergreifenden Höhepunkt der Sendungen des groß¬

deutschen Rundfunks am Erntedanktag bildete Sonntag
mittag die„Stunde der deutschen Mutter", in der der Stell¬
vertreter des Führers, Reichsminister Rudolf Heß, eine von
tiefem Ethos erfüllte Ansprache an die deutschen Mütter
richtete. Zu Hunderttauenden hörten im großen Deutschen
Reich die Mütter, die sich in allen Städten und Dörfern zur
feierlichen Ueberreichung des Ehrenkreuzes,  das
ihnen der Führer verlieh, in den Versammlungsräumen
zusammengefundenhatten, und darüber hinaus alle deut¬
schen Frauen Mütter an den Lautsprechern. Ihnen allen
gab seine Rede Kraft und Zuversicht. Wie kaum ein anderer
fand Rudolf Heß die Worte, die zu den Müttern dringen,
um ihnen Dank zu sagen für Opfer, Mühen und Entbehrun¬
gen, die sie zu jeder Zeit bereit waren, dem Vaterland zu
bringen. — Werke deutscher Tondichter, die dem Gedanken
der Mutterehrung Ausdruck gaben, umrahmten die wür¬
dige Feierstunde. — Rudolf Heß sagte:

Deutsche Frauen! Deutsche Mütter! Am Ende des großen
Feldzuges im Osten gedenkt Eurer heute das deutsche Volk.
Es gedenkt Eurer im Zeichen eines Sieges, der von entschei-
dender Bedeutung ist für die Zukunft unseres Reiches. Eines
Sieges, der zugleich der Ausgangspunkt ist für eine grund¬
legende neue Entwicklung in Europa.

Uns erfüllt unendlicher Stolz auf unser Volk,.das die-
sen Kampf bestand an der Front, in der Heimat und in der
Fremde. Wir sind stolz auf Euch, deutsche Frauen und Müt¬
ter. die Ihr im ersten Feldzug des nationalsozialistischen
Deutschland Euch wert gezeigt habt Euren Männern und
Euren Brüdern im Kampf Ihr habt in der Heimat und als
Deutsche im Ausland würdig Euer Los getragen. In den
Ehrenkreuzen, mit denen heute erneut kinderreiche Mütter
in allen Gauen des Reiches ausgezeichnet werden, in diesen
Ehrenkreuzen wird der Dank an alle Frauen abgestattet, die
an ihrem Platze ihrem Volke dienen.

Der Dank gilt zuerstden M ütt ern , die ihre Kinder
Deutschland gaben. Sie schenkten damit dem Reich die Grund-
läge seines Seins und seiner Größe. Nie soll vergessen wer-
den daß die Mütter mit jedem Kind nicht nur Schmerzen
auf sich nehmen, sondern ihr Leben einsetzen im Dienst an
Volk und Nation. Um so mehr istderMann  verpflichtet,
wenn das Leben der Mütter und der Kinder durch Feinde
bedroht wird, sein Leben einzusetzen zum Schutze derjeni¬
gen, die ihr Leben nicht selbst zu verteidigen vermögen—
damit schützen sie zugleich das ganze Volk. Millionen Män¬
ner der Jetztzeit haben dielen Einsatz vollzogen. Wir wissen,
wie schwer es wiederum für eine Unzahl von Müttern der
im Felde stehenden Söhne, für eine Unzahl junger Frauen
der im Felde stehenden Männer ist, ihr Liebstes der Gefahr
ausgesetzt zu sehen. Wir wissen, wie sie um sie bangen.

Wir wissen aber auch, daß Sie bei aller Sorge als deut¬
sche Mütter und deutsche Frauen stolz sind auf die Söhne
und Männer, die angetreten sind  zum Schutze der
Nation. Viele darunter angetreten zum zweitenMale
als die unbesiegten Feldgrauen der Front des Weltkrieges.
Sie sind angetreten im unerschütterlichen Willen, ihre Pflicht
zu tun und mehr als ihre Pflicht zu tun. Und sie haben weiß
der Himmel bewiesen, daß sie würdig sind des alten Solda¬
tenvolkes. Ihr Sieg hat Hunderttausende von Deutschen im
ehemaligen Polen gerettet. Hunderttausende von Müttern
können nach langen Jahren wieder ohne Angst um ihre Kin¬
der und Männer in die Zukunft schauen. Und wir gedenken
mit tiefer Anteilnahme unserer Volksdeutschen
Frauen  und Mütter, von denen viele so schreckliches und
fürchterliches Leid gesehen und ertragen haben. Möge
jede Frau und jede Mutter, die den heutigen Tag in Trauer
um einen Gefallenen begeht, sich der deutschen Müt¬
ter des polnis che» Gebietes  erinnern— der Müt¬
ter, deren Kinder entsetzlichem Leid und furchtbarer Marter
entgangen sind dank dem Opfer des deutschen Soldaten, der
ihr Mann oder ihr Sohn gewesen ist. Und das gleiche Los
wie den Frauen und Kindern drüben wäre unseren Frauen
und Kindern in Deutschland beschieden gewesen, wenn der
Pole ins Land gekommen wäre.

So schwer das Opfer für die einzelnen Angehörigen ist,
immer wieder wollen wir uns glücklich und dankbar vor
Augen Hallen: Die Zahl der Gefallenen, Verwundeten und
Vermißten im Kriege gegen Polen ist gering im Vergleich
zum Erfolg. Denn es war doch ein Millionenheer, das von
England ausersehen war. ln Deutschland mordend und sen¬
gend einzufallen— wie es drüben mordete und sengte—
und dieses Millionenheer wurde vernichtet. Es wurde ver¬
nichtet mit geringeren Opfern, als manch einziger Tag im
Weltkrieg forderte. Noch niemals Wolkaek-̂ ichke wurde
ein solch unermeßlicher Erfolg errungen mit so wenigen
Opfern!

Deutsche Mütter, vergeht es nie:Ler Wille und die
Energie desFührers  waren es, die vielen Zehntau¬
senden Eurer Söhn« Leben und Gesundheit erhalten haben.
Der Führer ist es gewesen, der darauf drang und der es
erreichte, daß in den wenigen zur Verfügung stehend«n Jah¬
ren trotz aller Schwierigkeiten immer neue Divisionen aus¬
gebildet und bereitgestellt wurden, Divisionen, die nun den
Einsatz Im Großen ermöglichten, die jeden Widerstand bre¬
chen können und die den Gegner immer wieder einzukreisen
vermochten. Und der Führer ist es insbesondere gewesen, der
die so weitgehende Mechanisierung  der deutschen
Wehrmacht durchsetzte, der immer mehr Panzer¬
truppen  zu schaffen befahl.

Er war es, der einem scheinbaren „Unmöglich"
immer wieder ein eisernes„Es muß !" entgegensetzte. Und
sein Wille war es, der die Bunker im Westen entstehen
ließ. So führte dieser Feldzug nicht, wie viele draußen hoff¬
ten, zu einem neuen furchtbaren Aderlaß der deutschen Na¬tion.

Der Führer wußte, warum er seine ganze Willenskraft
daran gab, ln kürzester Frist die stärkste Wehrmacht der
Welt entstehen zu lassen. Er wußte, daß die gleichen Kräfte,
die gegen uns ringsum den Erdball aushohlen, keine Ruhe
geben würden, bis sie endlich den Krieg gegen uns entfacht
hätten. Der Krieg wurde zur Wirklichkeit. Aber die Hetzer
haben sich in einem verrechnet: dieser Krieg führt nicht zur
Niederlage des neuen Deutschland, sondern zur endgültigen
Sicherung seines Lebens.

Viele Milliarden— das hat der Führer uns gesagt—
sind aufgewandt worden, um dem deutschen Soldaten di e
besten Waffen  in die Hand zu geben und damit zu-
g-eich. so wen als nur möglich, ihn selbst zu schonen. Nack

ven wenigen Wochen des Kampfes im Osten schon haben
diese Milliarden in ungezählten deutschen Menschenleben,
die der Nation erhalten blieben, ihren Lohn gefunden.

Wir wissen freilich, daß die Tatsache der so geringen
deutschen Verluste im polnischen Feldzug den Schmerz der¬
jenigen nicht vermindert, denen das Schicksal den Blutzoll
abgefordert hat. Manche Mutter,  die jetzt das Ehren¬
zeichen erhält, trauert seit kurzem um den Tod des Soh-
nes  im Felde. Manche Mutter, die heute das Ehrenzeichen
bekommt, verlor sogar mehrere Söhne im Weltkrieg. Und
manch eine andere Mutter hat im Weltkrieg ihren Mann
verloren, hat die Kinder ohne den Vater großgezogen und
jetzt wiederum Söhne hingegeben für ihr Volk. Diesen
Müttern verleiht Deutschland mit besonderer Ehrerbietung
das Ehrenzeichen der Mutter. Viele Mütter haben Söhne
im Feld, die sie im Weltkrieg geboren:  alle zvan-
zig- bis fünfundzwanzigsährigenjungen Soldaten stammen
aus diesen Jahren. Diesen Müttern gebührt doppelter
Dank.

Sie haben ihre Söhne in schwerster Zeit zur Welt ge¬
bracht. Ihre Kinder wuchsen auf in großer Not. Daß diese
Kriegsgeneration  trotzdem nicht schlecht geraten ist.
hat sie als ,unge Mannschaft im erfolgreichsten Feldzug
aller Zeiten bewiesen. Möge dies den jungen Frauen von
heute Mut und Zuversicht geben, in gleicher Tapferkeit auch
in diesem Kriege getrost Kinder der Nation zu schenken.

Deutsche Frauen! Zhr habt Euer gewohntes Leben viel¬
fach aufgeben müssen. Zhr arbeitek noch mehr als früher.
Zhr müßt Euch aus vielen Gebieten einfchränken. Zhr steht
zum Teil aus gefahrvollen Posten."Und Zhr habt auch die
Lebenshaltung Eurer Kinder eingeschränkt. Denkt stets
daran, daß dies alles der Führer von Euch verlangen muß,
um Euer Leben und das Leben Eures Volkes zu sichern.

Wenn Ihr Euch einschränkt und wenn Ihr Entbehrun¬
gen tragt, so wißt Ihr dafür eines genau: Durch die Ein¬
schränkung aller ist für jeden gesorgt! Ihr wißt: Eng¬
land wird sein Ziel,  das deutsche Volk durch den
Hunger seiner Kinder und die Not und Entbehrungen sei¬
ner Frauen aus die Knie zu zwingen, niemals errei¬
chen!  Es hat ein nationalsozialistisches Deutschland vor
sich! Vielleicht glaubt England noch immer nicht, daß es
möglich ist, die Bodenreichtümer Rußlands  für Deutsch¬
land mit nutzbar zu machen. England hat manches nicht
geglaubt Heute, muß es daran glauben! Es wird eines
Tages auch wenn es nicht vorher zur Vernunft kommt,
daran glauben, daß es uns mit dem besten Willen nicht

auszuyungern vermag,  feit Rußland  mit
ist schon garnichtl

Deutsche Frauen! Zhr seid mit Eurem Schicksal unlSg.
bar verbunden mit dem Schicksal unserer Heere. Di« Ent¬
scheidungen, die Deutschlands Soldaten erkämpfen, sind Ent¬
scheidungen für Euer ferneres Leben. Ebenso jedoch ist Eure
Haltung in der Heimat mltenlscheidend für Geist und Tal-
kraft der deutschen Soldaten. Und Zhr habt Vorbildlich¬
haltung gezeigt. Zhr habt Euren Männern und Euren
Söhnen, Euren Brüdern und Euren Vätern an der Zronl
keine Sorgen aufgeladen. Zhr habt sie des Schönsten teil-
hastig werden lassen, das Zhr für sie em'-stndet: Euren
Sio.z und Eure Liebe. Das Mukkerkreuz. das auf Vesehl
des Führers Luch heute gegeben wird, ist das Ehrenzeichen
der Heimatfront der deutschen Frauen.

In den Völkern, die ihre geschichtlichen Prüfungen be¬
stehen, bestimmen nächst der Führung die Mütter die in-
nere Moral dieser Völker und damit ihre seelische Stärke
Eine heroische Führung, die sich auf einsatz- und opferbe¬
reite Frauen und Mütter verlassen kann, wird stets ein,
kampfbereite und schlagkräftige soldatische Mannschaft ha¬
ben! Eine Mannschaft, mit der sie erkämpft, was nötig ist
für die Sicherheit der Nation. Das Großdeutsche Reich hat
diese Mannschaft. Es hat Ungeheures mit ihr erreicht. Und
dank dieser Mannschaft können die deutschen Frauen und
Mütter mit ihren Kindern gesichert in einem Reich leben
das sie— wir wissen es — von ganzem Herzen lieben und
auf das sie unsagbar stolz sind.

Diesem Reich gehört das Leben, das Ihr, deutsche Mül¬
ler, uns gabt. Ihm und dem Führer, der es uns geschaffen.
Dem Führer, dessen Kampf dem Ziele gilt: Gesicherter
Friede einer großen Nation. Gesicherter Friede auch sür
Euch, deutsche Frauen, und für Eure Kinder.

Nach weniger als einem Monat Krieg ist diesesM
des Führers im Osten  errungen. Friede liegt über den
Schlachtfeldern der letzten Wochen. An unserer Ostgrenze
wird, so weit unser Blick in die Zukunft reicht, kein blutigeg
Ringen mehr sein Mit dem großen östlichen Nachbarn ge-
meinsam wird dort aufgebaut— werden die Reichtümer
der Natur den Völkern nutzbar gemacht.

Wenn nächster Tage die Fahnen über den deutschen Lan¬
den wehen, wenn die Glocken dröhnen zum Sieg, dann
dürft Zhr, deutsche Mütter, die Ihr Kinder geboren, die
mitkämpflen an der Front draußen oder der Front hem-
neu — dann dürft Ihr stolz sagen: diese Fahnen flattern
auch für uns, diese Glocken läuten auch für uns, denn Zhr
habt beigetragen zum Sieg.

Stolz und glücklich wollen wir den Sieg feiern. Stolz
und glücklich wollen wir des Führers gedenken. Und wir
wollen zutiefst Gott danken, daß er unseren gerechten
Kampf gesegnet hat, daß er mit uns war und unserem
ewigem Deutschland.

Eine enischei-en-e Woche
Die verlagerten Kräfteverhältnisse

Rom. 3. Oktober. Die Berliner Reise des Außenministers
Graf Ciano und die Einberufung des Reichstages für die
erste Oktoberwoche sind die außenpolitischen Hauptthemen
der italienischen Senntaaspresie, die in diesem Zusammen¬
hang betont, daß sich die kommende Woche als eine Woche von
außerordentlicherBedeutung, vielleicht als eine geschichtliche
Woche für Europa ankündige. Mit der Liquidierung des Wi¬
derstandes der Polnischen Hauptstadt sehe Deutschland die
kriegerischen Operationen an der Ostfront als beendet an und
begehe durch eine siebentägige Beflaggung  in
feierlicher Weise das Ende des Polnischen Krieges. — Die
große Bedeutung des deutsch-russischen Freundschaftsabkom¬
mens wird vom.Messaggero" eingehend gewürdigt. Dabei
werden die Manöver der Westdemokratien zurückgewiesen.
Das Moskauer Abkommen bilde, wie das angesehene Blatt
betont, bei der gegenwärtigen europäischen- und Weltlage
einen Faktor von unleugbarer Bedeutung, was nicht zuletzt
die Furcht und Besorgnis im Lager der Feinde Deutschlands
und Rußlands klar bewiesen.

„Das Abkommen stellt das Scheitern des gegen»Deutsch¬
land gerichteten Einkreisungsplanes dar. Man kann nicht
mehr im Ernst von einer Blockade sprechen, da Deutschland
sich die direkte Nachbarschaft sowie Beziehungen allerengster
politischer und wirtschaftlicher Zusammenarbeit mit einem
Staat gesichert hat der räumlich unbegrenzt ist und einen
unerschöpflichen Reichtum an Lebens- und Kriegsmitteln auf-
weist. Eine Blockade, an der Rußland nicht teilnimmt, stellt
nicht mehr den von den Einkreisern erhofften„eisernen Ring"dar".

Englands und Frankreichs verzweifelte Versuche, Moskau
vor ihren Karren zu spannen, hätten dem Zweck gedient,
Rußland zu einem aktiven antideutschen Element das Kon¬
flikts.zu machen und seien gewiß nicht dazu bestimmt gewesen.
Sowjetrußland untätig den europäischen Grenzen sernzu-
halten. Damals habe man allerdings in einem russischen Ein¬
greifen. keine„Bedrohung der europäischen Kultur" gesehen.
Wie könne,man also heute hiervon im Ernst sprechen, da
Rußland ein Abkommen mit Deutschland schließe und nur,
Werl Rußland sich mit Deutschland Verbünde? Wenn Eng¬
land und Frankreich gewiß gewesen seien, daß die Kultur
nicht in Gefahr war, als sie großzügige Angebote machten,
8?" Molotow Fühlung zu nehmen, hätten sie auch keinen
Grund, sich heute alarmiert zu zeigen.

Der deutsch-russische Pakt, so fährt das Blatt fort, verla¬
gert in stärkster Weise das Kräfteverhältnis zwischen den
Kriegführenden, und zwar in Bezug auf Waffen und Trup¬
pen, in Bezug auf die Bevölkerungen, die vroduktiven Kräfte
und die von der Natur gegebenen Hilfsmittel. Hier liege der
Angelpunkt der neuen Situation, und ihn müsse man beach¬
ten. Italiens vollkommen klare Haltung lasse keine Möglich¬
keit zu Zweideutigkeiten zu. Auch die Beziehungen zwischen
Italien und Rußland seien und blieben absolut normal, das
heißt, wirksam und tätig.

Oer Endkampf in China
Sturz Tfchungkings soll beschleunigt werden.

Schanghai, 2. Okt. General Nishio  übernahm am
Sonntag in Nanking den Oberbefehl über sämtliche in China
kämpfenden japanischen Truppen, di« damit erstmalig seit
Konfliktsbeginneinem einheitlichen Oberkommando unter¬
stellt sind. In einer Erklärung wies General Nishio darauf
hin, daß die Einrichtung eines Hauptquartieres notwendig
geworden sei, um die antijapaniscke Regierung Tschungking
endgültig zu vernichten. Umfangreiche militärische Operatio¬
nen seien in Mittelchina bereits im Gange, um den Sturz
Tschungkings zu beschleunigen.

»Sehr ungünstige Wendung für die
Westmüchte-

Newhork, 2. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Das Interesse
der amerikanischen Sonntagspresse ist auf die in der kommen¬

den Woche bevorstehenden Ereignisse gespannt. Die Zeitung«
behandeln weiter die sich aus dem deutsch-russischen Verhält¬
nis ergebenden Fragen. So berichtet die „New Herald Tri¬
büne" aus Paris u. a., daß auf Grund des deutsch-sowjetischen
Grenz- und Freundschaftsvertrages der Krieg für England
u. Frankreich zweifellos eine sehr ungünstige Wendung nahm.

Das „New-Mrk Journal American" bringt aus Lenden
einen Artikel Lloyd Georges, in dem dieser im Zusammen¬
hang mit dem deutsch-sowjetischen Verhältnis u. a. erklärt
das sei „eine äußerst ernste Entwickelung, die die-Alliierten
offenbar nicht erwartet hätten". Zweifellos, so legt das dieser
Brite aus, sei England zum vierten oder fünften Male van
Deutschland„hintergangen" worden. Auf den Regierungen
der westlichen Demokratien aber laste eine furchtbare Verant¬
wortung, und er hoffe, daß England und Frankreich keine
Entscheidung„ohne gründliche Prüfung der Kampflage'
treffen.

Tiso zum Nachfolger Hlinkas gewählt
Der erste Kongreß der slowakischen Volkspartei in der

selbständigen Slowakei
Preßburg, 2. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Auf dem erste»

Kongreß der slowakischen Volkspartei in der selbständige»
Slowakei, der sich am Sonntag in Trcntschin zu einer wir¬
kungsvollen Kundgebung für den Lebenswillen des junge»
Staates und seine untrennbare Verbundenheit mit dem
Deutschen Reich gestaltete, wurde Ministerpräsident Dr. W
einstimmig zum Nachfolger Hlinkas im Parteivorsitz gewählt.

Nachdem Dr. Tiso den Führer der Deutschen Volksgruppe
in der Slowakei, Karmasin, der an der Spitze einer größere»
Abordnung an dem Parteikongreß teilnahm, herzlich begrW
hatte, hielt er eine Ansprache, in der er, sichtlich bewegt, unter
dem Beifallssturm der Menge erklärte, daß es eine seV
verständliche Dankespflicht gewesen ist, wenn die SlokM
ihre Soldaten an die Seite der deutschen Truppen geM
hätte, als Adolf Hitler sein Volk zur Sicherung seiner
bensrechte zum heroischen Einsatz aufrief. Die SlowakeiM
heute mit Deutschland eine unzerbrechliche Einheit füre>»
neues Europa und eine bessere Gerechtigkeit.

Nach dem Abschluß der Parteisitznng formierten ft
Tausende slowakischer Bauern und Arbeiter zum VorbciimÄ
vor Dr. Tiso und den übrigen Mitgliedern der Partei
tung, in die der Kongreß noch Dr. Tuka, Dr.
kol, Dr. Buday und Dr. Durcansky gewählt hatte.

Japan und die Mächte in China
Eine Erklärung des japanischen Oberbefehlshabersin kW

Nanking, 2. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der neuernanft
Oberkommandierende der japanischen Armee in China, M
ral Nishio, erklärte am Sonntag in Nanking, Japan ft
entschlossen an seinem Endziel, Errichtung einer neuen̂ '
nung in Ostasien, fest. Von einem Generalhauptguartiera
würden die Befehle an alle javanischen Streitkrüfte in^
gegeben werden. Die antijapanischen Kräfte in China nM
ausgerottet werden. Japan werde jedoch UnschuldigeM
sowie die Rechte und Interessen dritter Mächte in ^
schützen. Die infolge der strategischen Operationen
neu Schäden würde Japan regulieren. Die japanische^
erwarte, daß dritte Mächte ihrerseits die wahren
der Japaner anerkennen und mit den Japanern an de»
richtnng einer neuen Ordnung in China arbeiten. Diê ^
werde aber nicht zögern, gegen jeden drastiscĥe>rsugeft>- ^
gegen die militärischen Operationen Japans Obstê
treibe oder sonstige jnpanfeindliche Aktionen sich äwal
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Mus Württemberg
Ludwigsburg . (Unfälle durch unoorslcyll-

gesFahren ). Auf der Straße zwischen Ludungsburg und
Pflugfelden geriet ein mit dem Lenker und zwei Fahrgästen
besetzter Mietkraftwagen in einer Kurve aus der Fahrbahn,
überschlug sich und landete schließlich mit den Rädern nach
oben auf einer Baumwiese . Die beiden Fahrgäste , ein jun¬
ges Ehepaar aus Möglingen , wurden verletzt , die Frau so
schwer, daß sie ins Ludwigsburger Kreiskrankenhaus ein¬
geliefert werden mußte , wo ein Beckenbruch festgestellt
wurde . — In der Nagold -Straße in Eglosheim fuhr eben¬
falls nachts ein von Asperg kommendes Personenauto in
den Straßengraben . Der Fahrer mußte mit erheblichen Ver¬
letzungen im Kreiskrankenhaus Aufnahme finden . Das Auto
wurde schwer beschädigt . Der Unfall dürfte darauf zurückzu»
führen sein , daß der Kraftwagenfahrer zu schnell gefahren
war und auf der frisch geteerten Straße die Herrschaft über
das Fahrzeug verloren hatte.

— Weingarten . (NocheinScheunenbrand ). Nach¬
mittags bemerkten Arbeiterinnen der Götzwerke in dem be¬
nachbarten Haus des Landwirts Weber Rauchwolken . Da
In dem Haus niemand anwesend war , zertrümmerten die
Frauen die Tür des ' Wohngebäudes und schafften den Haus¬
rat auf die Straße . Die Weingartener Motorspritze bekämpfte
das Feuer , sie konnte aber nur das Wohngebäude vor den
Flammen bewahren , während die Scheuer bis auf dje
Grundmauern niederbrannte.

— Friedrichshofen . (Von Lokomotive totge¬
drückt ). Der aus Ulm stammende 58 Jahre alte Lokomo»
tivführer Obermüller , der auf seine aus der Maschinen¬
halle fahrende Lokomotive springen wollte , wurde dabei von
der Lokomotive gegen das Tor gepreßt und schwer verletzt.
Obermüller erlag am Nachmittag im Krankenhaus den Ver¬
letzungen.

Aus Mannheim
Ol Seltsame Todesursache . Wie erst fetzt bekannt wird,

hat sich in einer Familie m der Schwetzingerstadt ein eigen¬
artiger Unglücksfall mit tödlichem Ausgang zugetragen . Ein
ISjähriges Mädchen , das seiner Mutter beim Obsteinkochen
half, wickelte sich spielerisch einen Gummiring , wie er auf die
Einkochgläser aufgelegt wird , um einen Finger und vergaß,
ihn vor dem Zubettgehen abzunehmen . Ueber Nacht staute
sich in dem Glied das Blut derart , daß der Finger mor¬
gens ganz dunkel gefärbt erschien. Statt sofort ärztlichen
Rat zu suchen, versuchte die Mutter das gestaute Blut durch
Massieren wieder in den Blutumlauf zu treiben . Das gelang
auch, leider aber zum Unheil , denn das Mädchen war nun
dadurch, daß das „ abgestorbene " Blut in die Blutbahn kam,
unrettbar dem Tode verfallen . Auch der herbeigerufen « Arzt
konnte nicht mehr Helsen. Würde man sogleich bei Entdek-
kung der Verfärbung am Finger den Arzt zu,Rate gezogen
haben, so würde das Mädchen durch Amputieren des Fingers
gerettet worden sein.

O! Aus gutem Hause ins Zuchthaus . Die Große Straf-
tammer verurteilte den 27jährigen Robert Leuthold , Sohn
aus gutem Hause und mit sorgfältiger Schulbildung , wegen
17 Diebstählen , darunter vier Kraftwagendiebstählen , ferner
wegen sieben Fällen des Betruges und vier Fällen der Ur¬
kundenfälschung zu vier Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust. Fünf Monate und zwei Wochen Untersuchungs¬
haft und eine verhängte Geldbuße von 100 Mark gelten als
verbüßt. Der Mitangeklagte 28jährige Karl Dachgruber er¬
hielt wegen eines Diebstahls , zweier Betrugsfälle , zweier
Urkundenfälschungen, einer Sach - und einer Personenhehlerei
15 Monate Gefängnis unter Anrechnung von fünf Monaten
Untersuchungshaft . In 30 Anklagefällen waren beide teils
wegen Einzeltaten , teils wegen gemeinsamer Verbrechen be¬
lastet. Der Hauptangeklagte Leuthold , der sämtliche Auto-
diebstähle und Warendiebstähle ausführte , war geständig.
Sein Komplize , den er erst auf seiner Diebesfahrt durch
Deutschland kennenlernte , hatte „mitgemacht " , als Leuthold
„auf große Fahrt " ging und nacheinander München , Köln,
Frankfurt a . M ., Stuttgart , Nürnberg , Hamburg , Arnberg,
Wiesbaden und Mannheim heimsuchte.

Aus aller Welt
Neue Luftverkehrsstrecken . Wie die Deutsche Lufthansa

mittelst , werden in den ersten Tagen des Oktober weitere
Luftverkehrsstrecken in Betrieb genommen . Voraussichtlich
werden zunächst Linien nach Schweden , Dänemark , Italien und
den Balkanländern eingerichtet.

Kraftwagen hebt eine ganze Ortsverdunkelung auf . In
Markhausen , an der sächsisch-böhmischen Grenze , leuchtete trotz
schärfster Verdunkelung am späten Abend plötzlich die Straßen-
beleuchturig auf . Ein Lastkraftwagen war in ziemlichem Tempo
gegen einen Mast der elektrischen Lichtleitung gefahren und
hatte ihn umgebrochen . Durch das Zusammenschlagen der
Drahte entstanden Kontaktschlüffe, die zur Folge hatten , daß
der m sorgsames Dunkel gehüllte Ort plötzlich im Scheine
der Straßenbeleuchtung erstrahlte . Dem Fahrer und Mitfahrer
des Lastkraftwagens , die sich aus unerlaubter Schwarzfahrt be¬
fanden . ist nichts geschehen.

Ein Bauer besuchte sein Pferd am Westwall . In einem
Dorfe im oberen Nagoldtal  wurde kürzlich einem Bauer
sein Pferd zum Heeresdienst eingezogen . Der Bauer hing so
sehr an ihm , daß er einen etwa 50 Kilometer langen Weg
bis in die Gegend des Westwalls nicht scheute, um es zu be¬
suchen und um zu schauen, ob es auch,gut betreut werde.
Und diesen Weg machte der Bauer trotz seiner 70 Jahre . Mit
großer Genugtuung stellte er fest, daß das Pferd von einem
anderen Schwarzwälder wirklich gut versorgt wurde , und be¬
friedigt tral er den Heimweg an.

Stadtwappen aus Schmetterlingen . Eine besonders schöne
Gabe erhielt das Heimatmuseum von Frankenstein in Schlesien.
Es handelt sich um eine Darstellung des Stadlwappens aus
bunten Schmetterlingen , die ein Einwohner der Gemeinde
in jahrelanger , mühevoller Arbeit aus den schönsten heimischen
Schmetterlingsarten hergestellt hat.

Großfeuer auf englischem Dampfer . Der Dampfer „Cal-
donia ", der frühere deutsche Ozeandampfer „Bismarck ", wurde
von einem Brand heimgesucht , der großen Schaden anrichtete.
Erst nach mehrstündiger Löscharbeit zahlreicher Feuerwehren
konnte der Brand eingedämmt werden . Amtlich wird hierzu
mitgeteilt , daß es sich bei diesem Schiffsbrand nickt um feind¬
liche Sabotage gehandelt habe.

Geflndestcllen müssen besetzt bleiben . Die Sicherung unserer
Nahrungsfreiheit macht es erforderlich , daß die der Landwirt¬
schaft im Frühjahr und Sommer zusätzlich zugeführten Arbeits¬
kräfte bis auf weiteres in ihren Arbeitsstellen verbleiben . Die
vorzeitig aus dem Reichsarbeitsdienst  entlassenen und
für landwirtschaftliche Betriebe verpflichteten Arbeitsmänner
bleiben deshalb , soweit sie nicht zum Wehrdienst einberufen
werden , zunächst auch weiterhin für die Arbeits¬
stellen verpflichtet,  in denen sie sich gegenwärtig be¬
finden . Werden vorzeitig entlassene und für landwirtschaftliche
Betriebe verpflichtete Arbettsmänner zum Wehrdienst einbe¬
rufen , so haben sie oder ihre Betriebssührer dies umgehend dem
für die Arbeitsstelle zuständigen Arbeitsamt unter Angabe
des Einberufungstermins mitzuteilen , damit dieses rechtzeitig
die Entpflichtung der zum Wehrdienst Einberufenen vornehmen
kann.

Tanzverbot aufgehoben . Ab 30. September 1939 ist die
Veranstaltung von Tanzlustbarkeiten ab 19 Uhr täglich wieder
gestattet.

Anordnung über das Verbot der Erhöhung des Arbeits¬
entgeltes

Der Reichstreuhänder der Arbeit für das Wirtschaftsge¬
biet Südwestdeutschland  hat in Ergänzung seiner
Anordnung zur Sicherstellung einer stetigen Lohnentwick¬
lung vom 20 . März 1939 auf Grund des Z1 der Verordnung
über die Lohngestaltung vom 25 . 6. 1939 (RGBl . 1 Seite
691 ) mit sofortiger Wirkung folgendes angeordnet:

1 . Jede Erhöhung der Löhne und Gehälter , auch im Ein¬
zelfall , ist verboten . Ausgenommen sind Lohn - und Ge¬
haltserhöhungen , die durch das Aufrücken in eine höhere
Lohn - oder Gehaltsstufe nach Erfüllung der in einer Tarif¬
ordnung vorgesehenen Voraussetzungen bedingt sind . Das
Verbot erstreckt sich ferner auf die Neueinführung oder Er¬
höhung von Zuschlägen und Zulagen jeder Art , wie Lel-
stungszulagen , Treueprämien , Wege - und Trennungsgelder,
Auslösungen , Fahrgelder , Sozialzulagen (Frauen und Kin-
derzulagen ), sowie auf sonstige Zuwendungen (Gratifikatio¬
nen , Gewinnbeteiligungen , einschließlich Tantiemen für Vor¬
stands - und Aufsichtsratsmitglieder ). Von dem Verbot wer¬
den auch Lohn - und Gehaltserhöhungen , sowie die Neuein-

nlyrung und Erhöhung von Zuschlägen , Zulagen und son¬
stigen Zuwendungen betroffen , die vor Inkrafttreten dieser
Verordnung für einen späteren Zeitpunkt zugesichert waren.

2. Ein Abdruck dieser Anordnung ist in allen  Betrie¬
ben an geeigneter Stelle aufzuhängen.

3. Wer dieser Anordnung zuwiderhandelt oder sie um¬
geht , wird auf meinen Antrag gemäß 82 der Verordnung
über die Lohngeftaltung vom 25. 6. 1938 mit Gefängnis
und Geldstrafe , letztere in unbegrenzter Höhe , oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

Aus den Nachbaraanen
O Walldürn . (Opfer des Verkehrs .) Auf der

Reichsstrahe nach Buchen fand man einen bisher der Per¬
sönlichkeit nach nicht festgestellten Unbekannten im Alter
zwischen 30 und 40 Jahren schwer verletzt , nämlich mit Bein-
und Schädelbruch , auf . Man schaffte ihn ins hiesige Kran¬
kenhaus , wo er die Besinnung noch nicht wiedeverlangt hat.
Offenbar ist er in der nächtlichen Dunkelheit unter die Räder
gekommen.

9 Zell a . H . (Der flüchtige Hochstapler ver¬
haftet .) Wie wir meldeten , war ein von den Behörden ge¬
suchter Hochstapler kurz vor seiner Verhaftung in Hornberg
aus dem Fenster gesprungen und geflüchtet . Die nun sofort
von der Gendarmerie ausgenommen « Fahndung hatte den Er¬
folg , daß zunächst die genauen Personalien des Einbrechers
festgestellt werden konnten . Bei dem Hochstapler handelt
es sich um einen vielfach vorbestraften Heinrich Krüger
aus Kohlhof (bei St . Ingbert ), der unter diesem Namen
und zahlreichen anderen Namen von verschiedenen Behörden
steckbrieflich gesucht wird . In schnellem Zusammenwirken mit
der Gendarmerie von Haslach , tzausach und Elzach und der
zurzeit hier befindlichen Feldgendarmerie ist es gelungen , dtzi
Täter in Elzach festzunehmen.

H Freibucg . (Reoisionsoerhandlung wegen
Kindstötung .) Die Große Strafkammer beim Landge.
richt Freiburg hatte sich in einer Nevisionsoerhandlung wö¬
gen Kindstötung zu befassen . Durch Urteil des Schwur-
gerichts Freiburg waren die 49jährige Elisabeth Boos geh.
Trautmann zu einem Jahr sechs Monate - Gefängnis und die
21jährige Tochter Erna zu einem Jahr sechs Monate Ge¬
fängnis verurteilt worden ; außerdem waren beiden Ange¬
klagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre aberkannt
worden . Das Gericht hatte nur versuchten Totschlag an¬
genommen , während der Staatsanwalt auf versuchten Mord
plädiert hatte . Nach dem Tatbestand hatte die Angeklagte
Erna Trautmann einem Kind das Leben geschenkt. Sie und
ihre Mutter kümmerten sich nicht um das Neugeborene , sie
stellten es vielmehr im Kinderwagen in ein« kalte Stuben¬
ecke, sodaß das Kind starb . Gegen das Urteil des Schwur¬
gerichts hatte der Oberstaatsanwalt Revision beim Reichs¬
gericht eingelegt mit dem Antrag auf Straferhöhung und
Strafverschärfung . Das Reichsgericht verwies die Sache zur
nochmaligen Verhandlung an das Landgericht Freiburg . Der
Staatsanwalt hielt seine Anklage auf versuchten Mord auf¬
recht. Das Gericht konnte sich von einem Mordversuch nicht
überzeugen und hat lediglich fahrlässige Tötung ausgenom¬
men . Das Urteil : Erna Trautmann erhielt ein Jahr Ge¬
fängnis , ihre Mutter Elisabeth Boos einschließllch einer
Strafe wegen Kuppelei zwei Jahve , ein Monat Gefängnis.
Bei beiden werden sechs Monate der Untersuchungshaft an¬
gerechnet.

Bürstabt . (Tod unter den Rädern .) Der 17 jährige
lvLieber von hier fiel in der Nähe von Stockstadt von einem
LWauto und geriet unter die Räder des Anhängers , die ihn
totdrückten.

Friedberg . (Kind bei einem Verkebrsunfasl
getötet .) In Buchenbrücken wurde ein fünfjähriges Kind
eines dorngen Einwohners von einem Personenwagen an¬
gefahren . Nach seiner Ueberführung in das hiesige Kranken¬
haus erlag das Kind , ein Mädchen , den schweren Verletzun¬
gen , die es bei dem Unfall erlitten hatte.

Neustadl an der Weinstraße . (Motorrad Unglück ).
Einen Unfall hatte der Händler Johann Erb , der mit semetü
Motorrad aus der Richtung Weidenthal kommend durch
einen Personenwagen so hart gestreift wurde , daß er zu
Boden stürzte und einen schweren Schädelbruch davon¬
trug.

Die Mmnre öes Hlutes
^k ^omsn von hl Sri 6 Lofimi ' citsbsrg
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„Lena ist jung , sie würde es überwinden . Wir würden
ja auch für sie sorgen . Ich aber , Schwiethardt , ich müßte
daran zugrunde gehen ."

„Mutter , so darfst du nicht sprechen, nie wiederl Es kann
ja auch nicht sein, daß Vater so hartherzig ist. Vielleicht über¬
rascht er uns am Abend schon mit seiner Einwilligung ."

Er klammerte sich an diese schwache Hoffnung . Die
Mutter hätte es auch gern getan , aber sie vermochte es nicht . —

Kurz vor dem Abendbrot kam der alte Eickhoff heim.
Seine Laune hatte sich anscheinend gebessert , denn er hatte
wenigstens einen Gruß für Frau und Sohn.

„Wo warst du denn eigentlich , Hermann ?" wagte Frau
Eickhoff zu fragen.

„In Schechtrup ."
„Was ? Bei meinem Bruder ? "
Das Kirchspiel Schechtrup lag einige Wegstunden entfernt.

Frau Eickhoff war von dort gebürtig ; ihr Bruder sah da heute
auf dem väterlichen Hofe.

Der Bauer nickte.
„Ja , ich bin zu Fuß zum Bahnhof gegangen und dünn

mit dem Zuge gefahren ."
„Aber — was wolltest du denn dort ? "
„Das sage ich euch nachher . Erst wollen wir essen; ich

habe redlichen Hunger ."
Als sie nach dem Abendbrot zusammen im Wohnzimmer

saßen, zündete er sich erst umständlich eine Zigarre an . Dann
schloß er die offenen Fenster und begann ruhig und nicht
unfreundlich:

„Also, ich war in Schechtrup , ja . Ich habe mich mit
Dnkel Wilhelm beraten . Diese Geschichte mit dem Mädchen
M nun mal passiert , und wir müssen sehen, wie wir sie am
besten aus der Welt schaffen."

Eickhoff tat ein paar tiefe Züge an seiner Zigarre . Die
Augen Schwiethardts hingen an ihm wie die eines Angeklag¬
ten , der sein Urteil erwartet.

„Wir halten es nun beide für richtig , wenn du morgen
für ein Jahr zu Onkel Wilhelm gehst, Schwiethardt . Es tut
dir sowieso gut , wenn du dich einmal anderswo umstehst ."

Schwiethardt starrte seinen Vater an , als habe er nicht
recht gehört.

„Und Lena , Vater ?"
„Was es mit ihr zu erledigen gibt , das mache ich. Du

kannst mir dankbar dafür sein. Sie wird nicht zu kurz kommen,
darauf gebe ich dir mein Wort . Wenn du dann nach einem
Jahre wiederkommst ^ ist längst Gras über die leidige Geschichte
gewachsen, und du kannst dich nach einer Frau umsehen , die
zu dir paßt ."

„Nein , Vater , nein !"
Nun erst begriff Schwiethardt den Plan seines Vaters in

seiner ganzen Ungeheuerlichkeit . Man wollte ihn fortschaffen,
wollte jedes weitere Zusammentreffen mit Lena verhindern!

Der Blick des Alten begegnete dem seinen , stählern , un¬
erbittlich.

' „Doch!" sagte er mit harter Betonung , und als der Junge
ausbegehren wollte , schnitt er ihm mit einer Handbewegung
das Wort ab . „Dreihundert Jahre sitzen die Eickhoffs hier auf
dieser Scholle . Dreihundert Jahre lang sind sie bestrebt ge¬
wesen , den Hof zu erhalten , das anvertraute Gut zu mehren
und zu bessern. Du kannst die Reihe deiner Ahnen nachgehen,
kein einziger ist unter ihnen , der eine unwürdige Ehe ge¬
schlossen hat . Und du willst der erste sein ? !"

Seine Stimme hob sich nicht, aber es war ein unheil¬
volles Drohen darin . Schwiethardt wand sich darunter wie
ein Getretener . Er hätte seinem Vater ins Gesicht schreien
mögen : Das ist nicht wahr ! Lena ist keine Unwürdige , nur
deine Überheblichkeit und dein Standesdünkel sehen sie als
solche an ! Sie ist tüchtig , sie ist gut und liebenswert ! Aber
er tat es nicht, weil er es einfach nicht vermochte , weil die
harten Augen des Vaters jedes Wort der Verteidigung in der
Kehle erstickten.

Eine Pause entstand , in der nur die schweren Atemzüge
der drei Menschen zu hören waren . Dann würgte Schwiet¬
hardt hervor:

„Ich bin ein Schuft , wenn ich Lena verlasse ."
„Du bist ein Schuft , wenn du vergißt , was du dem Hofe

schuldig bist. Erst kommt der Hof , dann die Frau . Wenn du
das nicht einsehen willst , sind wir geschiedene Leute . Solange
ich lebe — und ich gedenke noch mindestens 25 Jahre zu
leben — bekommst du keinen roten Pfennig von mir und
darfst auch den Hof nicht mehr betreten . Da auch das
Mädchen nichts hat , wird dir nichts anderes übrig bleiben,
als irgendwo in ein paar kleine Stuben zu ziehen und als
Tagelöhner zu arbeiten . Eine feine Beschäftigung für den
einzigen Sohn vom Eickhofe, findest du nicht auch ? Ob sie
dir sehr gefallen wird , bezweifle ich aber . Und ob das
Mädchen sich nicht die Zukunft ein bißchen anders vorge¬
stellt hat und sich für diesen Fall schönstens bedanken wird?
Genug !" unterbrach Eickhoff plötzlich seine lange Rede . „Du
weißt jetzt Bescheid und kannst dich danach richten . Morgen
früh um 8 Uhr fährt der erste Zug nach Schechtrup ."

Ohne eine Antwort abzuwarten , ging er hinaus . Stüh-
nend sank Schwiethardt in sich zusammen . Da war die
Mutter neben ihm . Ihre Hände umspannten sein Gesicht,
tröstend , beruhigend , bittend.

„Vater hat recht, Schwiethardt . Wenn du alles recht
überlegst , mußt du es zugeben . Und selbst wenn er nicht recht
hätte — du mußt chm doch gehorchen . Schon um meinet¬
willen , ich will — ich kann dich nicht verlieren ."

Sie legte ihren Kopf an den seinen.
„Schwiethardt , hörst du deine Mutter ? Lena wird es

ja überwinden , sie wird später einen anderen braven Mann
heiraten ."

Sie sprach weiter auf ihn ein in der Angst des Mutter-
Herzens , ihn zu verlieren.

(Fortsetzung folgt)



N « "L Zwischen Eidechsen und Kröten
Buch die Haselmaus felilt nicht- Kleine Hügel lm Satten

habe jederzeit in meinem Netzschuppen ein oder
zwei Igel gehalten, die meine Garne vor dem
Zerschneiden durch Mäuse schützten. Für ge¬
wöhnlich hielten sie sich am Tage versteckt.
Wollte man sie sehen, dann brauchte man nur
einen Apfel über den Boden rollen zu lassen,
da waren sie im Augenblick da, um sich den
Leckerbissen zu holen.

Eine merkwürdige Vorliebe hat der Igel
für Alkohol. Ein Schälchen mit süßem Likör
begeistert sie so, daß sie ohne Scheu heran¬
kommen und das Getränk bis zum letzten
Tropfen ausschlürfen. Eine kleine Menge ge¬
nügt schon, um sie betrunken zu machen. Dann
legen sie sich auf den Rücken, verdrehen die
Aeuglein und schlafen den Rausch aus . Wenn
man ihnen das Vergnügen bereitet, mutz man
auch für eine Schale mit Wasser sorgen, denn
nach dem Erwachen verspüren sie einen riesen¬
haften Durst.

Ein in unserer Nachbarschaft sehr heimlich
lebendes Tier ist das kleine Wiesel, das viel
häufiger ist, als man annimmt . Es ist ein
blutgieriger Räuber , der trotz seiner winzigen
Gestalt auch größere Tiere , wie Hasen und
Kaninchen, anfällt , und tötet , indem er ihnen
an den Hals springt, sich festkrallt und die
Schlagader durchbeißt. Gelingt es einem
Wiesel, in den Hühnerstall oder Taubenschlag
cinzudringen , dann mordet es alles , was drin¬
nen ist, nur um das Blut zu trinken. Davon
wird es förmlich berauscht und schläft ein, so

vaß man den Räuber manchmal zwischen In
nen Opfern schlafend findet. Zchm
quartiert es sich mit Vorliebe auf den Haus,
böden, in der Scheune oder im Keller ein
es den Tag über in seinem Versteck schläft'
läßt sich leicht in Kastenfallen oder Tellereisen
fangen.

Der heimlichste Nachbar ist ohne Zweifel de,
Maulwurf . Er zieht in Wiesen und Gärten
durch fleißiges Graben lange Gänge, wobein
von Zeit zu Zeit die überschüssige Erde an die
Oberfläche befördert. Die kleinen Hügel tür¬
ken ja ohne Zweifel störend, aber man sollte^
einebnen und den „Moltwurm " ruhig weiter¬
graben lassen; denn er verrichtet eine, s^
jeden Landwirt und Gärtner sehr nützliche
Arbeit , in dem er eine große Menge schädlicher
Käfer, vor allem die Engerlinge , vertilgt.

Ae
daß amerikanische Schuhfirmen tm letzte,

Jahrzehnt einen Rückgang in der Nachfrage
nach großen Schuhnummern festgestellt habe,
wollen ? Diese Tatsache führen amerikanische
Wissenschaftler auf die wachsende Antomobi-
listerung zurück. Angeblich legt der Amers,
lauer jetzt nur noch ein Viertel der Strecke z,
Fuß zurück, wie vor dem Kriege. Dadurch
sollen die Füße im Wachstum zurückbleiben.

daß das Innere der Erde unter den Kon¬
tinenten wärmer ist als unter den Ozeanen?

daß vor etwa 100 Jahren am englischen Hose
der Posten des Hofkrähers eingezogen wuch
der MO Jahre lang ständig besetzt war? Ae-
ser wichtige Mann mußte Tag für Tag u«
Mitternacht durch lautes Krähen den jeweili.
gen König an des Apostels Petrus Verrat er-
innern.

äus Äem Ssricklssssl
Feine Hoheit', öer Vankbetrlloer

Auf dem Lande, in allernächster Nähe des
Menschen, ja zum Teil in seinen Wirtschafts¬
gebäuden, leben kleine Tierarten , die ihm nicht
oft über den Weg laufen, so daß man sie
Wohl als „heimliche Nachbarn" bezeichnen
kann. Von ihnen seien zunächst die Eidechsen
genannt . Am häufigsten ist in Europa die ge¬
meine Eidechse, ein außerordentlich zierliches,
ja anmutiges Geschöpf mit so klugen und
munteren Augen , daß man versucht ist, ihnen
geistige Fähigkeiten zuzutranen . Während
Tiere , die man zu Wildarten rechnet, einen
stillsitzenden oder stehenden Menschen selten
durch das Auge erkennen, scheint das bei der
Eidechse der Fall zu sein. Aber da sie von ihm
keine Nachstellungen zu befürchten hat. zeigt
sie wenig Scheu und läuft nur davon, wenn
man sie durch eine hastige Bewegung erschreckt.
Ihre Färbung ist auf dem Rücken graugrün,
die an den Seiten und auf dem Leib Heller
wird. Ihre fünfzehige» Füße befähigen sie
nicht nur zum Laufen, sondern auch zum
Klettern, was ihr bei ihrer Jnsektenjagd sehr
zustatten kommt. Der in eine Spitze aus¬
laufende Schwanz erreicht die übrige Länge
des Körpers.

Sie wird manchmal mit der etwas kleineren
Waldeidechse verwechselt, deren dunkelbrauner
Rücken von helleren Streifen und Punkten
durchzogen ist. Beide Arten müssen als sehr
nützlich bezeichnet werden, weil sie sich nur von
Insekten nähren, von denen sie große Mengen
verzehren. Beide Arten Pflanzen sich im
Sommer durch Ablage von Eiern fort. Sie
sind bei der Waldeidechse schon so weit ent¬
wickelt, daß die Jungen bereits nach einer hal¬
ben Stunde ausschlüpren, während es bei der
anderen vier Wochen dauert.

Die winzigen Tierchen sind die zierlichsten
Geschöpfe, die man sich denken kann. Sie leben
sehr versteckt, bis sie einigermaßen heran¬
gewachsen sind, was im Herbst schon der Fall
zu sein Pflegt. Zum Winter verkriechen sie
sich in die Erde, wo sie bis in den April hin¬
ein, ohne Nahrung aufzunehmen, schlafen. Die
dritte Art , die wir in Europa haben, die
Smaragdcidechse, ist nicht ganz „stubenrein",
weil sie als Kletterkünstlerin auf Bäumen und
Sträuchcrn herumsteigt und die Nester kleiner
Singvögel plündert, aus denen sie die Eier
und unbefiederte Jungen raubt. Sie wird bis
zu 60 Zentimeter lang, bleibt aber zierlich, weil
zwei Drittel ihrer Körperlänge auf den dün¬
nen Schwanz entfallen, von dem leicht ein
Stück abbricht, das jedoch wieder wächst.

Sehr friedliche Nachbarn sind die Schnecken,
die ihr Häuschen auf dem Rücken mit sich
tragen . Die kleine Posthornschnecke, die in
Deutschland häufig ist, nährt sich nur von
Pflanzenstoffen und bedarf so wenig davon,
daß man sie Wohl dulden kann. Es gibt aber
eine Art von kleinen Nachtschnecken, die sich im
Walde von den Pilzen nähren, die auch der
Mensch als eßbar betrachtet. Sehr verborgen
leben die großen, fingerlangen , dunkelbraunen
oder braunen Nachtschnecken, die man nur nach
Regen oder reichlichem Tau, wenn die Feuch¬
tigkeit ihnen das Wandern erleichtert, herum¬
kriechen sieht.

Eine eßbare Art ist die Weinbergschnecke, die
in Mittel - und Süddeutschland häufig ist, aber
vereinzelt auch in Norddeutschland vor¬
kommt. Ihren Namen hat sie Wohl davon, daß
sie mit Vorliebe die jungen Triebe der Wein¬
rebe frißt, wodurch sie, wo sie in Masten auf-

tritt , Schaden anrichtet. Schon im Altertum
wurden sie zur menschlichen Nahrung ver¬
wendet. Und die Römer, die große Fein¬
schmecker waren, züchteten und mästeten sie in
eigens dazu angelegten Gärten . Das geschieht
auch noch jetzt in den Gebieten der oberen
Donau , wo sie im Herbst gesammelt und den
Winter über in Moos aufbewahrt werden.
Ihre Beliebtheit stammt Wohl daher, daß sie
seit alters her als Fastenspeise geschätzt werden.

Ein sehr nützlicher Nachbar, der leider von
unverständigen Menschen nicht nur ver¬
abscheut, sondern auch verfolgt wird, ist die
Kröte. Schön sieht allerdings diese Froschart
nicht aus ; denn der plumpe Körper ist dicht
mit drüseureichen Warzen besetzt. Aber schön
sind unstreitig ihre schwarzen, funkelnden
Augen , mit denen sie überaus verständig um¬
herschaut. Zu ihrer lieblosen Beurteilung mag
Wohl auch die große Drüse am Kopf beitragen,
die einen widerlich riechenden Saft absondert,
der ihr als Abwehrwaffe dient. Am Tage ver¬
birgt sie sich in Erd- und Mauerlöchern oder
unter dichtem Gebüsch. Erst in der Dämme¬
rung kommt sie hervor und wandert langsam,
aber unaufhörlich umher, um ihre Nahrung
zu suchen, die in Insekten , Würmern,
Schnecken und kleinen Lurchen besteht. Das
macht sie so außerordentlich wertvoll für
Champignonzüchter, dessen Pilzkulturen stets
von Schnecken bedroht werden. Einige Kröten,
die er in den Zuchtraum einsetzt, vertilgen
die Schädlinge.

Recht unliebsame Nachbarn, die uns durch
ihre Dreistigkeit und Gefräßigkeit beschwerlich
fallen, entstammen dem Geschlecht der Mäuse.
Die eine Art bevorzugt für ihren Aufenthalt
die Wohnhäuser der Menschen, wo sie sich un¬
ter den Dielen , ja sogar durch die Mauer
Gänge gräbt. Vermittels ihrer scharfen
Nagezähne und Ausdauer verschafft sie sich
Eingang in die Speisekammer und Schränke,
wo sie alles benascht, was ihr mundet. Trotz
aller Katzen und Fallen behauptet sich die
Hausmaus und wird sich schwerlich ausrotten
lassen, weil sie in jedem Jahr bis zu dreißig
Junge zur Welt bringt . Noch schädlicher ist
die Feldmaus , die sich von Getreide nährt.
Den Sommer überlebt sie in den Gängen , die
sie in die Erde gräbt, zum Winter zieht sie in
die Scheunen , wo sie viel Schaden anrichtet.

Nahe verwandt mit diesen beiden Nagern ist
die Haselmaus , sie hat den Namen von ihrer
großen Vorliebe für Haselnüsse. Und wer in
feinem Hausgarten Haselsträucher besitzt, kann
mit Sicherheit darauf rechnen, daß sie von dem
kleinen Mäuschen besucht werden, das gar
keine Mühe hat, die Nüsse zu erbeuten, weil es
sehr geschickt klettert. Im Frühjahr baut sich
die Haselmaus im Geäst ein künstliches Nest,
worin sie im August sechs bis sieben Junge
zur Welt bringt . Sie gehört zu den Schlaf¬
mäusen. auch Siebenschläfer genannt , die zum
Winter ein frostfreies Versteck beziehen, wo sie
ununterbrochen sechs bis sieben Monate schla¬
fen. In der Gefangenschaft wird das Tier¬
chen fehr zahm und liebenswürdig und zeich¬
net sich durch große Reinlichkeit aus , so daß es
in manchen Gegenden vielfach in Vogelbauern
gehalten wird.

Ein ganz heimlicher, aber sehr nützlicher
Nachbar ist der Igel , der erst in der Dämme¬
rung aus seinem Tagesversteck hervorkommt,
um auf die Jagd zu gehen. Er ist ein sehr
geschickter und eifriger Mäusefänger , der dem
Landwirt sehr wertvolle Dienste leistet. Ich

In dem Hause eines Bauern in der Gegend
von Bielefeld gab es eines Tages eine freu¬
dige Ueberraschung, als die Tochter des Hauses
ihren Eltern von den Enthüllungen ihres
neuen Hausgenossen Alfred Leopold Wagner
erzählte. Er habe, so berichtete das junge
Mädchen mit vor Aufregung hochrotem Kopf,
das Geheimnis seiner wahren Herkunft ge¬
lüftet und sich als den unehelichen Sohn eines
reichen Magnaten aus dem Sudetenlande zu
erkennen gegeben.

Der 21jährige, mehrfach vorbestrafte
Schwindler war selbst überrascht, welchen
Erfolg er mit seinem Lügenmärchen hatte, und
ließ sich nun in einer Druckerei Briefköpfe als
„Probeabzüge " anfertigen . Auf diesen Brief¬
bogen fälschte er die verschiedenstenUrkunden;
Schreiben von Gerichten, Notaren und Ban¬
ken, aus denen hervorging , daß er sich Frei¬
herr von Holup nennen dürfe und Universal¬
erbe von umfangreichen Liegenschaften und
300 000 RM . Barvermögen sei. Mit diesen ge¬
fälschten Unterlagen erschwindelte er sich bei
Gütersloher Banken ein Scheckbuch und lebte
nun herrlich und in Freuden , bis sein Schwie¬
gervater in spe schließlich Verdacht schöpfte,
als die durch angebliche Devisenschwierigkeiten
hinausgezögerte Auszahlung der Erbschaft
immer länger auf sich warten ließ. Nun er¬
klärte „Seine Hoheit", nach Prag fahren zu
wollen , um die Testamentsangelegenheit in
Ordnung zu bringen . Auf der Fahrt dorthin
wurde er von einem Leipziger Automobil¬
vermieter, den er betrogen hatte, der Polizei
übergeben. Wie sich nun herausstellte, hatte
er bei einem Strafgefangenenkommando im

Kreise Wiedenbrück eine längere Strafe vrr-
büßt. Die Gegend gefiel ihm so gut, daß er
dann bei den von ihm betrogenen Bauer»
Arbeit nahm. — Die Bielefelder Strafkammer
zog jetzt den Schlußstrich unter die Schwinde-
leien des falschen Freiherrn und verurteilte
ihn zu drei Jahren Zuchthaus, 1050M
Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlust

Der 100. Geburtstag
Nach den Büchern der Landesversicher:mg»>

anstalt Sachsen-Anhalt mußte eine Ww,
August I . in Nordhausen , die seit zwanzig
Jahren eine monatliche Invalidenrente vo»
16 RM . bezog, im vergangenen Jahr ihre»
100. Geburtstag feiern, und man setzte sich da¬
her mit der Ortspolizeibehörde in Ver¬
bindung, um der Hundertjährigen ein Paffen¬
des Geschenk überreichen zu können. Die Ant¬
wort war verblüffend, denn die Renten¬
empfängerin war schon rund 20 Jahre toi
In dieser Zeit hatte eine gleichnamigeFm
I ., die allerdings einen anderen Geburt»'
namen führt, die Rente — insgesamt rund
3500 RM . — für sie in Empfang genommen.
Wie es bei der Auszahlung zu der Ver¬
wechslung gekommen war, ließ sich
zwanzig Jahren nicht mehr aufklären, jedoch
ergab sich, daß die Empfängerin sogar noch
Verwandte bestimmt hatte, ihr bei dem Betrüg
behilflich zu sein. Die jetzt 70jährige Fm
muß wegen dieses Betruges , verbunden mit
schwerer Urkundenfälschung, nun auf acht
Monate hinter Gefängnismauern.

Kunst in Posen
Von Ernst von Niebelschütz.

Die Kunst in der Hauptstadt der ehemaligen
preußischen Provinz Posen ist schon unter
deutschem Regiment immer etwas stiefmütter¬
lich behandelt worden. Nicht, daß es an beach¬
tenswerten Dokumenten der Art fehlte, aber
richtig ist, daß sie nur zum kleinsten Teil den
höchsten Maßstäben standhalten, vor allem je¬
doch, daß sie sich in einem von Verkehrs- und
Geschäftsrücksichtengeschaffenen Chaos ver¬
lieren , das die Geduld des Kunstfreundes auf
eine harte Probe stellt. Viel zu spät sind Denk¬
malpflege und Heimatschutzgegen die Verun¬
staltungen des Stadtbildes eingeschritten, und
als es endlich geschah, unterbrach der Welt¬
krieg das Begonnene.

Dabei hat Posen eine lange und ehrwürdige
Vergangenheit . Schon im Jahre 968 nahm der
Polenherzog Miefzko das Christentum an,
unterwarf sich der deutschen Oberhoheit und
ließ in Posen einen Bischofssitz errichten, der
ein Teil des Erzbistums Magdeburg war —
ein Zustand, dem die Gründung des unabhän¬
gigen polnischen Erzbistums Gnesen im Jahre
1000 bald ein Ende bereitete. Der noch heute
bestehende, wenn auch vielfach veränderte Dom
wird schon damals errichtet worden sein, ver¬
mutlich aus Holz. Wir hören von romanischen
und gotischen Neu - und Umbauten dieser
Domkirche auf der Wartheinsel östlich der heu¬
tigen Stadt , ohne in der Lage zu sein, uns
eine greifbare Vorstellung von all dem zu
machen, da die Barockverkleidung von 1772 die
möglicherweise noch vorhandenen mittelalter¬
lichen Neste bis zur Unkenntlichkeit verändert

hat. Denn in seiner jetzigen Gestalt ist der
Dom unter dem letzten Polenkönig Stanis¬
laus August Poniatowski durch den Thorner
Architekten Ephraim Schroeger so gut wie neu
erbaut worden, in jenen unbeholfenen, zwi¬
schen sterbendem Barock und werdendem Klas¬
sizismus planlos schwankenden Formen, die
den Verlust des alten Bauwerks doppelt
schmerzlich machen. Nur die Chorpartie mit
ihren interessanten Brechungen und Ueber-
schneidungen, ihren kühn geschweiften Turm¬
hauben und dem Hellen Grün ihrer patinier-
ten Dächer fordert zu längerem Verweilen auf.

Sieht man von der nur halb vollendeten
Marienkirche auf der Dominsel ab, die der
kunstsinnige Bischof Andreas Opalinski im
15. Jahrhundert nach dem Vorbilde der Bran¬
denburger Katharinenkirche errichten ließ, so
geht die mittelalterliche Baukunst in Posen
überhaupt leer aus, was gewiß nicht heißen
kann, daß die schon 1253 von deutschen Ein¬
wanderern gegründete Altstadt niemals kirch¬
liche Monumentalbauten nach dem Muster
anderer Kolonialstädte gehabt hätte. Aber sie
sind größtenteils verschwunden oder verstecken
sich unter den anspruchsvolleren, meist etwas
verwilderten Formen , mit denen der Stil der
Gegenreformation sie zu umwickeln für gut
befand.

Posens Kulturblüte fällt in das 16. Jahr¬
hundert, obwohl sie nur an einem einzigen
Bauwerk noch abzulesen ist: dem auf dem ring¬
förmigen Marktplatz stehenden Rathaus . Zwar
stammt der Kernbau aus Backstein noch aus
dem frühen 14. Jahrhundert , aber was ihm
heute Ansehen und künstlerische Bedeutung
verleiht, ist neben dem mehrfach veränderten,
erst 1783 abgeschlossenen Turm doch die östliche

Schauseite, die der Baumaffe rein dekorativ
vorgeblendet ist und als ein wahres Prunkstück
der aus Schlesien und Sachsen vordringenden
Renaissance gelten darf. Fügen wir hinzu : der
oberitalienischen, freilich im deutschen Sinne
vorwiegend malerisch abgewandelten Renais¬
sance! Eine stattliche, in drei Stockwerkendurch
Loggien aufgelöste Wand, ganz so, als wäre
sie einem lombardischen Palazzo entnommen
und an die Warthe versetzt! Wir kennen auch
den Baumeister ; es ist der wahrscheinlich aus
Löwenberg in Schlesien eingewanderte Gio¬
vanni Battista di Quadro aus Lugano , der
auf Grund dieser bedeutenden Leistung 1552
Stadtarchitekt in Posen wurde, wo er 1590 ge¬
storben ist. Dieses verhältnismäßig frühe Auf¬
treten von Italienern in Polen hängt Wohl
damit zusammen, daß König Sigismund I.
1518 die Mailänder Herzogstochter Bona
Sforza geheiratet hatte, deren Einfluß somit
der Bau der Posener Rathausvorhalle zu
danken wäre.

Der Zustrom italienischer Werkmeister und
Bauhandwerker im 16. Jahrhundert mag das
deutsche Element in Posen etwas zurückge¬
drängt haben. Noch am Ende des Mittelalters
war es vorherrschend, wovon etwa die drei
prachtvollen, von der Nürnberger Werkstatt
Peter Wischers gelieferten Bronzegrabplatten
polnischer Kleriker und Magnaten im Dom
zeugen mögen. Noch mehr geschah das natür¬
lich im 17. und 18. Jahrhundert , in denen sich
der Barock, ein ausgesprochener Provinzbarock,
ganz bewußt in den Dienst der mit dem pol¬
nischen Nationalismus eng verbündeten katho¬
lischen Gegenreformation stellte und ein an
italienischen Vorbildern geschulter Theoretiker
wie der gelehrte Jesuitenpater Bartholomaeus
Wansowski das gesamte Bauwesen souverän

beherrschte. Auf seinen Entwurf soll der N«
der Jesuitenkirche St . Maria -Magdalem K
rückgehen. Gelegentlich trifft man aber aiq
auf deutsche Namen , wie den des aus LV
stammenden Johann Steiner , dem Posen«>!
schönen durchbrochenen Türme der Bem-
dinerkirche zu danken hat.

Das 19. Jahrhundert , dessen Sündenregich
auch in Posen nicht klein ist, hat wenigstes
eine über den Durchschnitt hinausgelM
Leistung aufzuweisen : die Marmordenkmaltt
der beiden ersten Polenkönige in der Goldene»
Kapelle des Domes . Christian Rauch ist^
Schöpfer. Dagegen können die Monument»!'
bauten Wilhelms II., vor allem das imm»'
romanischen Stil von Schwechten errichte«
Kaiserschloß, nur als verfehlt bezeichn
werden.

- 2 --

Wie salzig ist der Große Salzsee?
Der Große Salzsee , an dessen Ufer die Mo

monenstadt Utah liegt, ist besonders dadiM
bemerkenswert, daß er einen so hohen SM
gehalt aufweist, daß ein Mensch darinm
untergeben kann. Der ständige Verdunstnng»-
Prozeß macht die Salzkonzentration wn?
noch höher. Heute kann man sagen, daö
See zu einem Drittel aus Salz bestehtn
noch zwei Drittel gewissermaßen als LoMS'
mittel zu betrachten sind. Ein weitê
Kuriosum aber ist, daß sich in der Mme
Sees eine Insel befindet, auf der eine M " .
quelle ist. Diese Wasserquelle liefert rnM
Süßwasser , und zwar in einem st weist
Maß , daß man daran denkt, einen Teil
Wasserversorgung von Utah früher
später auf dieses Süßwasser umzulegen.



Mus Sem HcinmtgtbictP
Gedenktage
2. Oktober

1839 Maler Hans Thoma zu Bernau im Schwarzrvald
geboren.

18S4 Reichspräsident Generalfeldmarschall Paul v. Hinden-
burg in Posen geboren sgest. 1934).

1889 Der indische Nationalist Mohandas Maramtschand
„Mahatma " Gandhi in Porbandar geboren.

19L7 Physiker und Chemiker Svante Arrhenius in Stock¬
holm gestorben.

1S3S Das Tannenbergdenkmal wird zum Reichsehrenmal
erklärt.

Unseren Toten
Und nun schweigen die Fanfaren
Und die endelosen Scharen
Stehen still, wie festgebannt . . .
Und die Fahnen sinken schweigend,
Denen ehrfurchtsvoll sich neigend-
Die da starben für das Land.

Alle stehen schweigend stille.
Fühlen , daß ein heil'ger Wille
Sie in diesen Ring gespannt.
Und erfüllt von tiefer Ahnung
Denken sie der Toten Mahnung,
Reichen sie sich stumm die Hand.

So hat sich das Volk gefunden.
Und für wenige Sekunden
Wird das Herz der Stärksten weich.
— Doch nun höher die Standarten!
Deutschland soll nicht länger warten,
Stehe fest, du Drittes Reich!

Gerhard Seeger -Ahlert.

Gerhard Seeger -Ahlert fiel in diesen Tagen an der Ost¬
front. Der 23jährige junge Dichter gehörte dem Kulturamt
ter Reichsjugendführung an . Dieses Gedicht wählte Baldur
von Schirach vor Jahren für eine Sammlung bester junger
Lyriker aus. Nun lebt der junge Dichter selbst in der un¬
sterblichen Gemeinschaft toter deutscher Soldaten weiter , denen
er diese Verse schrieb.

Hans Thoma
t, ' . - - Zum 100. Geburtstag : 2. Oktober.

,,Die Kunst will die Seele zur Ruhe führen". Dieser
Ausspruch Hans Thomas kann als Kennspruch für sein gan¬
zes Leben und für oen tiefen Ursprung seiner schöpferischen
Kunst gelten. Wie kein anderer hat er durch seine Gemälde
eine Schwarzwaldheimat unserer Seele eröffnet und uns durch
eine geniale Kunst die Heimat aufs neue geschenkt.

Schon früh trieb es den am 2. Oktober 1839 in Bernau
Erkorenen zur bildhaften Betätigung . Die ersten Anregungen
fand er in dem oberrheinischen Kalender „Alemannia " und
in einigen Spielkarten . Für den jungen Thoma war es merk¬
würdigerweise sehr schwer, sich für einen Lebensberuf zu ent
scheiden. Neben der Tätigkeit als Lithograph , war er bei
einem Tüncher in Basel tätig und später bei einem Uhren-
schildmaler in Furtwangen . In Karlsruhe trat er mit einem
großherzoglichen Stipendium versehen in die Zeichenklasse
von Des Coudres ein. Mit hoher Ehrfurcht gab sich der
einfache Schwarzwälder dem Dienst an der Kunst hik und
sein tiefer Glaube an seine Sendung ließ ihn über die äußere
Not und ein entsagungsreiches Künstlerleben hinwegkommen.

1867 fuhr Hans Thoma nach Düsseldorf. Hier lernte er
den Maler Otto Scholderer kennen, der den durch die dau¬
ernden Schatten der Not seelisch mürbe zu werden beginnen¬
den Thoma nach Paris mitnahm . Hier führte er ihn in das
Atelier des berühmten Malers Courbet . Mit Anregungen
reich beladen kehrte Thoma von Paris über Straßburg nach
Base! zurück und dann in seine Heimatstadt Bernau . Im
'Jahre 1870 entschloß sich Hans Thoma nach München zu
liehen. Hier kam er mit den Malern Trübner , Leibl und
Böcklin zusammen. 1874 machte er seine erste Jtalienreife und
m Jahre 1877 heiratete er die Blumenmalsrin Czella Ber-
teneder und siedelte mit ihr, seiner Mutter und Schwester nach
Manksurta . M . über.

Den entscheidenden Erfolg brachte für Hans Thomas
künstlerischem Schaffen das Jahr 1690 durch eine Ausstel¬
lung in München. Von nun an stieg Thomas Stern ohne
Mud ein Zutun . Im Jahre 1699 wurde er zum Direktor
der Karlsruher Kunsthalle und zum Professor ebenda er¬
kannt. Er rief die Großherzogliche Majolika -Manufaktur
ms Leben und gründete die Schnitzer-Schule in Furtwangen.
Bis 1919  blieb er im Amte, um dann noch vier Jahre den
wohlverdienten Ruhestand zu genießen. Am 7. November 1924
Mb Hans Thoma ; aber in seinen Gemälden lebt die Kraft
dieses schöpferischen Schwarzwälders , der durch seine Werke
M wahren deutschen Volkskünstler geworden ist.

l" 'lsreie Beförderung von Buchspenden für Soldaten,aiwsleiter -chsleiter Alfred Rosenberg hat im Einvernehmen mit dem
^Vertreter des Führers und dem Oberkommando dev

^cyrmacht einen Aufruf zur Durchführung einer Buchspende
M die deutsche Wehrmacht bekanntgegeben. Die Reichspost
^ungeordnet , daß die für diesen Zweck gespendeten Bücher
"„ UMnfrei zu befördern und zuzustellen sind: 1. wenn sie

das Amt Schristtumspflege gerichtet sind, 2. wenn aus
Un. Sendungen oer Vermerk „Buchspende für die deutsche
Wehrmacht" angegeben wird.

Dns Einbringen der Zimmerpflanzen . Werden Pflan-
w^ ^ Zimmer zurückgebrachh so dürfen ste, nicht. . m, sondern zunächst noch kühl und erst allmiW

Armer gestellt werden. Zu beachten ist seiner , daß die
5 ungezieferfrei sind und daß das Lüftungsloch am

< Topfe nicht verstopft ist. Von außen müssen die
Ule sauber und von Erde befreit sein.

Gefallen
ie sich zu

. .. _ _ die Kin-
.rüchte von selbst zur Erde fal-

- - berall beobachten kann, die Ka-
^ orzeitig hernnterwerfen , so schabet dies den Bau-
iuwst„ M °Mstlinien werden auch als Pferde - und Wild-

verwendet, denn sie enthalten Stärkemehl.

an den ..
» vielen

bis die reifen
l'tanM "" man das

Vom Wetter . Nun hat auch der Altweibersommer rasch
sein Ende gefunden . Das sonnige Frühherbstwetter in der
letzten Woche wurde über Sonntag abgestoppt. Es wäre
schade, wenn das unfreundliche Wetter länger anhielte , denn
für die Einbringung der Kartoffeln , des Obstes und der
Trauben ist schönes Wetter begehrt und erleichtert den Leuten
die an sich mühereiche Arbeit . Nach der alten Bauernregel
soll der Oktober frisch und sonnig sein. Wohl steht sein An¬
fang im Zeichen von etwas unfreundlicher Witterung , aber
die Launen des Wettermachers im Herbst sind auch nicht ernst
zu nehmen . Rasch kann auf Regen lachender Sonnenschein
folgen.

Das Erntedankfest mußte in diesem Jahr ausfallen . Den¬
noch erinnerte uns der gestrige Sonntag an die mühereiche
Arbeit des Landvolkes und an die herrlichen Gaben , die auch
Heuer wieder die Allmutter Natur schenkt. Jetzt in diesen
Tagen sieht man das Landvolk überall von früh bis spät
fleißig bei schwerer Erntearbeit . Jung und alt helfen zusam¬
men, um die Gaben des Herbstes zu bergen . Alle fühlen sie
sich als Soldaten in der starken Heimatfront . Wenn die Ge¬
fühle der Anerkennung , der Dankbarkeit, und der Zusammen¬
gehörigkeit auch nicht im Rahmen einer Erntedankfeier zum
Ausdruck gebracht werden konnten, so fühlen wir von der
Stadt uns mit unseren Brüdern und Schwestern auf dem
Land inniger denn je verbunden . Gerade die gegenwärtige
Zeit rückt die hohe Bedeutung des Bauernstandes und der
Bauernarbeit in den Vordergrund . Durch Einberufungen
zum Heeresdienst entstanden in den Reihen der Schaffenden
auf den Dörfern große Lücken. Der Einsatz aller Kräfte ist
notwendig , um der vielen Arbeit Herr zu werden . Es erfüllt
jedermann mit Stolz und Freude , wenn man in diesen Tagen
sieht, wie sich jung und alt , Leute von der Klein - und Groß¬
stadt und beurlaubte Soldaten einsetzen, um den reichen, über
deutsches Land ausgestreuten Erntesegen zu bergen.

Am gestrigen Sonntag wurden draußen auf den Dörfern
vielfach im Rahmen von schlichten Feiern der Partei an
Mütter und Frauen von über 60 Jahren die goldenen Ehren¬
kreuze ausgegeben . Es waren Dankes - und Ehrenbezeugun¬
gen des Führers und des gesamten deutschen Volkes an die
Mütter , die jetzt in der Kriegszeit brav ihre Pflicht tun.
Neue Sorgen lasten auf den Müttern und Frauen vom Land.
Aber sie stellen verantwortungsbewußt ihre Kräfte in den
Dienst des großen Geschehens. Der Stellvertreter des Füh¬
rers , Rudolf Heß, der gestern mittag im Rundfunk zu den
deutschen Müttern sprach, fand treffliche Worte für ihr Wir¬
ken und Sorgen im Dienste von Volk und Vaterland.

In Neuenbürg fand keine Feier statt . Es war deshalb
sehr zu begrüßen , daß die Stadtkapelle mit dem am frühen
Nachmittag auf dem Marktplatz veranstalteten Blaskonzert
Ersatz bot . Die abwechslungsreichen Darbietungen der Kapelle
fanden bei den Zuhörern freudige Aufnahme.

78. Geburtstag . Heute vollendet Altsensenschmied Karl
Müller  in bester Gesundheit und geistiger Frische das 78.
Lebensjahr . Er ist ein eifriger Leser unserer Zeitung und
verfolgt in seinem hohen Alter täglich mit großer Aufmerk¬
samkeit die Geschehnisse unserer Zeit . Wir wünschen dem
rüstigen Achtundsiebziger auch für fernerhin bestes Wohl¬
ergehen.

Jetzt Speisekartoffeln für die Wintermonate
bestellen!

Es ist jetzt Zeit , den Speisekartoffelbedarf für die Winter¬
monate zu bestellen. Der Bedarf soll bei dem zuständigen
Einzelhändler nach Möglichkeit in der Nachbarschaft aufge-
geben werden.

Der Preis ab Lager des Einzelhändlers beträgt je
Zentner in der Preisklasse für Groß -Stuttgart 3.10 RM .,
auf den Höhenlagen infolge erschwerter Zufuhr 3.60 RM.
In der Preisklasse 8 (für größere württ . Städte ) ist der
Preis 3.35 RM . und in der Preisklasse L (übrige Städte
Württembergs ) 3.30 RM . Eine Lieferung frei Keller ist
nicht möglich. Die Kartoffeln müssen beim Einzelhändler
abgeholt werden.

Letzter Bestelltäg ist Dienstag , 3. 10. 1939. Die württem-
bergischen Hausfrauen sollten sich unbedingt an diesen Ter¬
min halten , damit der einzelne Händler und damit wiederum
die Familien selbst rechtzeitig beliefert werden können. Die
Besteller werden durch den Einzelhändler über den Zeitpunkt
der Abholung verständigt.

Wer seine Kartoffeln bisher direkt vom Erzeuger be¬
zogen hat , tut gut daran , sich wegen der Möglichkeit der
Belieferung mit dem Erzeuger in Verbindung zu setzen.

Morgenfeier der SA zum Erntedankfest
Die Trupps Birkenfeld , Herrenalb und Unterreichenbach

des Sturms 3/414 Neuenbürg führten am Sonntag früh einen
Mannschaftsgeländelauf mit anschließendem Wettbewerb im
Ansichtsskizzenzeichnen durch. Der Trupp Birkenfeld hatte
sich dazu das Gelände um die Schwanner Warte ausgesucht,
auf deren Plattform vor Beginn der Wettkämpfe von dem
Trupp eine SA -Morgenfeier gestaltet wurde . Lieder der
Mannschaft und Gedichte von Bröger und Böhme sowie eine
Ansprache des Führers des Trupps , Sturmhauptführer
Eberlein,  schufen eine feierliche Stimmung , die jedem
SA -Mann zu einem Erlebnis wurde . Der Mannschafts-
gländelauf brachte die gute Zeit von 8,16 Minuten . Im Ge¬
ländezeichnen war Truppführer W o lz -Ottenhausen der Beste.
Anschließend wurden im Standortlokal des Trupps , im
„Waldhorn " in Schwann , die Ergebnisse ausgewertet und die
neuesten Befehle verlesen. k'-

Äus Pforzheim
Der gestrige Sonntag

brachte als Frühüberraschung nach einer Hellen Mondnacht
zum Erntedankfest einen grau in grau überzogenen Himmel.
Das Wetterglas zeigte schon am Samstag nachmittag auf
-Veränderlich " und mit einem Ruck stand der Zeiger auf
' Regen und Wind ". Und in der Tat öffneten sich, als viel-

ZW Rufe Ser Tugend
Eltern , keine Sorge nötig ! ,

Pimpfe in - er Finsternis
In den Straßen und aus den Plätzen ist es sozusagen stock¬

finster. Scheint der Mond, so ist es leicht, sich mit Hilfe dieser
Himmelslaterne zu orientieren . Aber wenn dicke Wolken ties
über der Erde hängen, womöglich der Regen prasselnd aufs
Pflaster klatscht, dann sieht man die Hand vor den eigenen
Augen nicht.

Für Pimpfe ist das eigentlich ein Zustand, den sie sich schon
immer gewünscht haben. Allerhand Schabernackläßt sich unter
solchen Umständen treiben Naiürlich sind die halbdunklen
Volksgenossen, also jene, durch deren Gardinen noch ein Heller
Schein ans die Straße dringt , besonders beliebte Anziehungs¬
punkte für die fröhliche Pimpfengesellschasl, die sich auch dort
gern Polizeibefugnisse zulegt, wo sie keiner gerufen oder ge¬
beten hat.

Ist dann der Heimabend zu Ende oder irgendeine Verrich¬
tung für die Eltern ausgeführr . so läuft unser Zehnjähriger
mit seinen Freunden nicht etwa wie die Musterschüler von ehe¬
dem nach Haus. Vielleicht ist es eine Kaye deren phosphor-
leuchtendes Auge eine besonders gruselige Sache bei Nacht aus-
machr und in deren Verfolgung man plötzlich nicht mehr weiß,
wo man ist. Und wenn dann in der Düsternis der Heimweg
nicht mehr gesunden wjrd . ist der „Katzenlarnmer" groß und
noch größer die Sorge der betroffenen Mutter.

So Hai sich der ReichSiugendsührer Baldur von Schirach
entschlossen, sür die Dauer der Verdunkelung den Dienst der
Pimpfe und Jungmädel um die Zeit des Sonnenuntergangs
zu beenden. Im Winter muß diese Verfügung dahin führen,
daß der HJ .-Dienst der 10- bis l-ljährigen am frühen Nach¬
mittag durchgesührt wird . Schularbeiten also erst in den frühen
Abendstunden im Schein der Familienlampe eines wohlver¬
dunkelten Zimmers ausgeführt werden können Mutter hat um
diese Stunde ihre Arbeit im Haus oder im Berus ebenfalls be¬
endet, so daß die Familie am Tisch beisammen styl Auch daran
Hai Baldur von Schirach gedacht, als er seine Verfügung erließ,
denn gerade dort, wo der Varei tm Feld steht, kommt der
Mutter in der Erziehung ihrer Kinder eine große Verantwor¬
tung zu. Sie muß sich um die sittliche Führung des inngen
Menschen in positivem Sinn kümmern, sie kann nicht nur ver¬
bieten und warnen , sondern soll helfend ausklären, dann nur
kann sie dem Kind den sittlichen Halt geben, dessen es zu allen
Zeilen bedars

Diese Verfügung wird dort sinngemäß gelockert werden
können, wo die Verdunkelung gewisse Erleichterungen erfährt,
wenn sonstige günstige Voraussetzungen für die Durchführung
des HJ .-Dienstes nach Einbruch der Dunkelheit vorliegen, oder
wenn wir uns in einigen Monaten an die Finsternis besser
gewöhnt haben als zur Zeit.

Unsere BDM .-Mädel und Hitlerjungen werden aber am
Abend nach Beendigung des HJ .-Dienstes den kürzesten Weg
nach Haus einschlagen. So wie i» der Kampfzeit können die
Mädels ihren Weg gemeinsam zurücklegen. Die Eltern ihrer¬
seits können dafür sorgen, daß an allen übrigen Abenden die
Jugend daheim bleibt und nicht unnötige Zeit in der Dunkel¬
heit vertut . Die 14- bis 18jährige Jugend hat Baldur von
Schirach in seine Verfügung nicht einbezogen, da sie aus Berus
und Lehrstätte tm Winter doch erst nach Einbruch der Dunkel¬
heit nach Haus kommt und sich schon deshalb an die Dunkelheit
gewöhnen wird.

Immer aber dort , wo der Mensch in einer schwierigen
Uebergangszeit nicht zu erkennen gibt, ob er den Weg des
Leichtsinns oder der unbedingten Zuverlässigkeit einschlagen
wird , appelliere an sein Verantwortungsbewußtsein und du
wirst fast immer deine Hoffnung erfüllt finden! Die Jugend
hat in den ersten Wochen ihres HJ .-Dienstes im Kriege, und
ihres Sondereinsatzes durch die HI . so herrliche Beweise ihrer
echten sauberen Gesinnung und ihres frohen Opferwillens ab¬
gelegt, daß jeder Vater und jede Mutter auf diese Jugend nur
voller Stolz und Freude blickt. Günter Kaufmann.

Hier wird gebastelt
Garnkasten mit Buchstütze und Leselampe.

Manche Hand¬
arbeiten gestatten
es, daß man da¬
bei lesen kann. Für
solche Fälle dürfte
unser neuer Garn¬
kasten. der zur Auf¬
nahme des Strick¬
oder Häkelgarns be¬
stimmt ist. brauch¬
bar sein. Abb. l
zeigt ihn mit auf¬
geschlagenem Deckel,
der die Buchstütze
bildet. Die Größe
des Kastens Ist frei-
gestellt. Abb.2 zeigt
ihn im Profil . Bet
g, b und c sind
Scharniere ange¬
bracht. So kann

man den Deckel zuklappcn, die Buchstiitze umlegen und auch die
Deckelstütze— die aus einem Zackenbrettchen im Innern des
Kastens steht — innen an den Deckel anlegcn. So wäre der
Kasten schon fertig. Man kann ihn aber auch mit Beleuchtung
einrichteu, indem ein kleiner Holzgalgen, der die Lampe trägt,
in die Kastenrückwand eingesteckt wird (stehe Abb. 3). Wie der
Lampenträger zusammengesetzt wird , zeigt Abb. 4. Die Fassung
mit Schnur — die man fertig kaufen kann — wird am Ende
des Lampenträgers aufgehängt. Den Lampenträger kann kkan
jederzeit aus der Kastenrückwand herausnehmen und nur be¬
nutzen, wenn es notwendig ist.

leicht noch viele Pforzheimer im Halbschlummer lagen , die
Schleusen des Himmels und es regnete und regnete dünn-
fadig bis zum Nachmittag . Dann aber hellte sich der Himmel
auf und die Sonne brach, wenn auch höchst schüchtern, durch
die Wolken. Blitzartig setzte der Fußgängerverkehr nach allen
Richtungen ein. Die Sportler wanderten nach dem Brötzinger
Tal zum Spiel um die Fußballmeisterschaft der Stadt Pforz¬
heim, die Erholungsbedürftigen nach den nächstgelegenen
Ausflugsorten oder in ihre Gärten , wieder andere suchten die
nahen Wälder auf, die den bunten Herbstschmuck anzulegen
beginnen . In anderer Beziehung aber entbehrte das Ernte¬
dankfest der sonst heiteren Stimmung . Die üblichen Ankün¬
digungen in den Tageszeitungen zum Erntetanz blieben aus.
Auch die Erntewagen der Bauern fuhren nicht durch die
Stille des Sonntagmorgens . Der Ernst der Zeit gebot hier
Einhalt . Dafür brachte der Rundfunk ein Programm , das
dem Charakter des Erntedankfestes voll und ganz angepaßt
war . Wohltuend in unserer musikarmen Zeit wirkten für den
Rundfunkhörer die Chorwerke, sie waren ein seltener Kunst¬
genuß auf dem Gebiete des Chorgesanges . Im Mittelpunkt
des Tages stand die Verleihung des Ehrenkreuzes für die
deutsche Mutter . Gut besucht waren die Kinovorstellungen
mit ihren packenden Programmen.
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Pforzheimer Rundenspieler
1. FC Birkenfeld — 1. FC Pforzheim . 2 :4
Germania Brötzingen — Nordstern Pforzheim 9 :0
BfR Pforzheim — BC Pforzheim 2 :1
SC Pforzheim — Germania -Union Pforzheim 4 :3
Freiburger FC — Sportfreunde Freibura 8 :1

FC . Birkenfeld - FC . Pforzheim 2 :4

Im Spiel gegen den 1. FC . Pforzheim um den Städte¬
pokal gelang es unserer Mannschaft nicht , sich durchzusetzen.
Die erste Spielhälste war ausgeglichen , was auch der Stand
1:1 besagt . In der zweiten Hälfte kam der Club zeitweilig
durch Deckungsfehler unserer Mannschaft sehr auf , sodaß in
dieser Zeit auch die Tore zustande kamen . Trotzdem hätte es
gelingen können , zu einem 3:3-Stand zu kommen , wenn nicht
der sonst gut amtierende Schiedsrichter Höckele - Brötzingen
einen klaren Elfmeter ausgelassen hätte.

NSRL Fachamt Fußball

Betr . Rundenspiele
Die Rundenspiele im Fußball beginnen am 8. 10. 39, es

wird in zwei Staffeln gespielt . Zur Staffel 1 gehören alle
Vereine des oberen Enztals und die rechts der Enz , zur Staf¬
fel 2 die übrigen Vereine links der Enz ; jeweils ohne Unter¬
schied der Klassenzugehörigkeit . Vereine , die keine Mannschaft
stellen können , müssen das bis spätestens 4. 10. an mich mit¬
geteilt haben , wer nicht von sich hören läßt , von dem wird
Beteiligung angenommen . Die Paarungen für Sonntag,
8. 10., erscheinen am 5. oder 6. 10. im „Enztäler ". Das Vor¬
spiel bestreiten jeweils die Jugendmannschaften . Ergebnis ist
mit dem der 1. Mannschaft zu melden , ebenso gleichzeitig
Abrechnungsblatt einsenden an : Weber -Sieb , Conweiler.

Die Handballmannschaft  des Turnvereins Bir¬
kenfeld spielte gegen die Turngesellschaft in Pforzheim und
wurde dort mit 6:3 besiegt . Unsere Mannschaft trat stark ver¬
jüngt an.

Ga » Württemberg:
Stuttgarter Stadtpokalr
Sportfreunde Eßlingen — Stuttgarter Kickers 1 :2
Sportfreunde Stuttgart — BfR Gaisburg 5 :1
FB Mettingen — Sp -Vgg . Bad Cannstatt 0 :1
Sp -Vgg . Untertürkheim — FV Zuffenhausen 6 :1
VfB Stuttgart — Allianz Stuttgart 8 :0
Sp -Vgg . Ludwigsburg — Stuttgarter SC 2 :4

Leichtathletik
49 Meter Diskus von Lamperk.

Der zweite Tag des Leichtathletik -Sportfestes des W i e-
erAC  stand wieder im Zeichen einiger guter Leistungen.

Zehr starken Widerstand leistete der junge Ostmärker Syffer-
titz dem deutschen Altmeister Borgmeyer . Der Wiener führte
nach 150 Meter noch klar drei Meter vor Borchmeyer , erst
dann konnte sich dieser heranarbeiten und gewann noch mit
knapper Brustbreite in der für beide gemessenen Zeit von
22,5 Sekunden . Mit einem prächtigen Wurf von 48,97 Me¬
ter siegte der deutsche Meister Ernst Lampert -München vor
dem Ostmärker Wotapek mit 48,15 Meter im Diskus . Ein-
tracht Frankfurt a . M . holte sich die 4 mal 100 Meter -Staf-
fel . während im Zehnkampf der Wiener Sportler Toth auf
den Titel Beschlag legte . Der nach fünf Uebungen in Front
liegende Klagenfurter Doujak konnte am Sonntag einer Ver¬
letzung wegen nicht mehr antreten . Ergebnisse:

200 Meter:  1 . Borchmeyer (Frankfurt a . M .) 22,5,
2. Seyffertitz (Wien ) 22,5 ; 110 Meter Hürden:  1.
Welscher (Frankfurt a . M .) 17 .7 ; 400Hürden : 1.  Herrreg.
ver (Wien ) 68,8 ; 4mal100Meter : 1.  Eintracht Frank¬
furt a . M . 44 Sek ., 2 . Rotweißrot Wien 45,1 Sekunden;
Zehnkampf:  Toth (Wien ) 5596 Punkte ; 10 Kilome-
1erBahngehen : 1.  Kinzl (Wien ) 54 :15,2 ; 5 0 0 0 We¬
it e r : 1. Eibold (Eßlingen ) 15 :21 .4 ; Stabhochsprung:
1 . Haunzwickel (Wien ) 3,80 Meter ; Frauen : 1000 Me-
ter:  1 . Dora Voigt (Wien ) 12,8 ; Speerwurf:  1 . No-
vak (Wien ) 33,71 Meter ; Hochsprung:  1 . Novak (Wien)
1 .45 Meter.

54.ZS Meker Hammerwurf von Hein.
Beim Hamburger Abschluß -Sportfest zeigt « sich unser

Olympiasieger und Europameister im Hammerwerfen Kurt
Hem noch in guter Form . Er schloß seine gleichmäßige Serie
mit dem ausgezeichneten Wurf von 54,36 Meter ab . Sehr gut
hielt sich zu ihm der deutsche Jugendmeister Beyer , der mit
53 .78 Meter gleichfalls eine der beachtlichsten Weiten erzielt «.

Freudenstadt , 29. Sept . (Neuer Bannführer .) Zum Nach¬
folger des Bannführers Thumm , der vor kurzem zur SA
übertrat , wurde der frühere Führer des Jungbannes 429,
Reutlingen , Obergefolgschaftsführer Willi Hohloch , mit der
Führung des Bannes 126, Freudenstadt , beauftragt.

Beim Drachensteigenlassen von der Hochspannung getötet

Freudenstadt , 30. Sept . Ihren grenzenlosen Leichtsinn,
einen Drachen in der Nähe einer Hochspannungsleitung stei¬
gen zu lassen , büßten zwei junge Leute aus Freudenstadt mit
dem Tode bzw . mit lebensgefährlichen Verletzungen . Die bei¬
den Freunde , ein 19 Jahre alter Schneidergeselle und sein
15jähriger Kamerad , befestigten die Drachenschnur an einem
Fahrrad . Plötzlich brachte ein Windstoß die Schnur in Be¬
rührung mit der Hochspannungsleitung , worauf eine lohende
Stichflamme zur Erde zuckte und die Körper der beiden Un¬
glücklichen versengte . Der Aeltere war sofort tot , während
der Jüngere mit lebensgefährlichen Brandverletzungen in
ein Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

Beratungsstellen des Roten Kreuzes
Für die Angehörigen unserer Soldaten

DaS Oberkommando der Wehrmacht hat dem Deutschen
Roten Kreuz die Beratung der Angehörigen der deutschen
Soldaten in folgenden Fragen übertragen:

Verbleib und Ergeben von Vermißten . Verwundeten und

Erkrankten , Vermittlung beS Briefverlehrs mit kriegsgr,
fangenen Soldaten . Ermittelung der Begräbnisstell « h-.
Gefallenen . DaS Deutsche Rote Kreuz errichtet Ber ».
tungsstellen  bei seinen Kreisstellen und je nach Bedarf
in den Stadtbezirken und den Orten der Landkreise . Di«
Anschristen der Beratungsstellen werden örtlich bekanntge¬
geben werden . Sonstige Beratung der Familienangehörigen
deutscher Soldaten in allen wirtschaftlichen Fragen liegt , so-
weit die erforderlichen Auskünfte nicht unmittelbar von den
Fürsorge - und Versorgungsdienststellen der Wehrmacht ge-
geben werden , wie bisher in den Händen der NS -Kriegz.
opferversorgung.

Vollstreckuugsschutz für Aitsiedler verlängert
Nachdem die Verhandlungen des Reichsministers für Er-

nährung und Landwirtschaft mit dem Reichsminister der Fi¬
nanzen über die Altsiedlerhilfe bereits vor einigen Monaten
zum Abschluß gekommen sind und der Neichsminister der
Finanzen die erforderlichen Haushaltsmittel für die Ablö¬
sung von Privatschulden der Siedler zur Verfügung gestellt
hat , sind inzwischen die Richtlinien für die Durchführung der
Altsiedlerhilfe im Reichsministerialblatt der lanöwirtschaft-
tichen Verwaltung veröffentlicht und die einschlägigen Ar¬
beiten in Angriff genommen worden . Die Altsiedlerhilfe
wird durch die Siedlungsbehörden im Verwaltungswege oh¬
ne Zwangskürzungen der Privaten Gläubiger durchgeführt.
Um zu verhindern , daß die Durchführung dieser Maßnahmen
irgendwie gestört werden könnte , ist jetzt durch Verordnung
vom 3. September der Siedlervollstreckungsschutz um mehr
als 1 Fabr bis zum 31. Dezember 1940 verlängert worden.

Die Karte von ber neuen Grenzziehung Deutschland —Rußland.
Deutscher Matern -Verlag -Gliese (M)

Freiwilligenmeldestelle.
Die bisher im Gebäude des Landratsamts in Calw Marktplatz 20

länge freiwilligenmeldestelle ist aufgehoben worden.

Meldungen von Freiwilligen sind unmittelbar beim Wehrmelde¬
amt in Calw anzubrlngen.

Calw , den 30. September 1939.
Der Landrat : D r. Haeg ele.

Wildbad.

Kleines , heizbares

Zimmer
Mit Küche sofort zu vermieten

Wilhelmftr . 23.

Neue

LoWemMellk»
mit Kriegszuschlag

eingetroffen!

L. Meeh'sche Buchdruchekei
Neuenbürg

Buchverkauf — Echreibwaren und
Bürobedars

Mülterberatungsslmide»
vom 2.- 7. Oktober 1S3S.

Neuenbürg Montag . 2. Oktober , 2 Uhr Braunes Haus.
Höfen Dienstag , 3 . Oktober , 2 Uhr SA -Heim.
Langenbrand Mittwoch . 4 . Oktober , 1 Uhr Schule.
Schömberg Mittwoch . 4. Oktober , >/,3 Uhr Rathaus.
Ottenhausen Donnerstag , 5 . Okt ., ' /,2 Uhr Schule.

«eröen geliefert
von öer

/̂ eelst'5clsteist öuc Krücke sie!
dleuenbüi -tz (Mrt1 .) ,IeI . 404

Ottenhausen.

Einen rehfarbigen

Amdtbotk
(Klasse ltl mit 68 Punkten ) hat zu
verkaufen

Wilh . « all.

Leitz-oe - ner
L. Meeh'schtt Buchverksus.

Wsm

Selbst imWosü»
MM?

wird heute der Briefwechsel auf der Schreib¬
maschine erledigt , denn die Briefe , die an die
Kundschaft gehen , sollen zeitgemäß aussehen.
Zum handwerklichen Unternehmen gehören
auch Geschäftsdrucksachen mit einem sauberen,
zunftgemäßen Namenaufdruck , denn erst dann
bekommt der Briefwechsel ein eindrucksvolles
Aussehen . Geschäftsdrucksachcn für das Hand¬
werk liefert preiswert die C . Meeh ' sche
BuchdruSerei . Neuenbürg , Tel . 4V4

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilillllllllllllllllllllllllllllllllllll

NliW-öchliW
MM -Akte»

empfiehlt

C. Meeh 'sche Buchdrucker»!
Neuenbürg.  Telef . 4V4

Gut erhaltenes

85 Liter-IM
billig abzugeben.

Rektorat Birkenfeld.
BirkenfeId , ?

WU-WW
reine Hindenburg uz>d Matouniot
zu verkaufen

Adolf Stickel.
_ Herrenalber Str . b. ^

StempelWea
Stempelständtt
Firmenstempel

C.Meeh'schtt Buchmmi
Neuenbürg
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